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«Damit Sie gesund werden, müssen Sie unbedingt dieses Medikament nehmen. Wenn 
Sie dieses Medikament nicht nehmen, dann wird Ihre Gesundheit immer schlechter, 
und Sie werden...» So tönt es millionenmal in den Arztzimmern.
Keine Frage: Nicht selten stimmt das auch. Es gibt sehr nützliche Medikamente, die 
man auch einnehmen soll. Die Frage, die sich aber oft stellt, ist jedoch: Wieviel Medi-
zin steckt zwischen dem Placebo- und dem Nocebo-Effekt?
Der Nocebo-Effekt («ich werde schaden») beschreibt vereinfacht gesagt eine geglaubte  
negative Wirkung z.B. eines Arzneimittels. Also praktisch das Gegenteil vom Placebo-
Effekt.

Irgendwie schon paradox: Gerade die Menschen, deren Aufgabe es ist, zu helfen,  
«dass man wieder gesund wird», verursachen oft schon alleine durch (unbedachte?) 
Äusserungen, dass man sich schlechter fühlt oder sogar erst richtig krank wird. 
Risiken und Nebenwirkungen von Medikamenten sind verantwortlich für jährlich 
Tausende Todesfälle. Aber trotzdem muss die Frage gestellt werden, ob das übermässige  
Warnen vor Risiken nicht fast ebenso schädlich ist. Es ist ausführlich belegt, dass  
Patienten oft erst an Nebenwirkungen leiden, nachdem sie vor diesen gewarnt worden 
sind. Auch frühe bzw. voreilige Diagnosen sind schlimmstenfalls tödlich, in vielen  
Fällen schränken sie zumindest die Lebensqualität von Patienten stark ein.

Ein Beispiel: Seit Jahren wird diskutiert, ob eine regelmässige Mammografie sinnvoll 
ist oder nicht. Man weiss, dass, wenn 1000 Frauen regelmässig in die Mammo- 
grafie gehen, von diesen nur 4 anstatt 5 später an Brustkrebs sterben werden. Man weiss  
aber auch, dass durch diese Untersuchung fast jede zehnte getestete Frau eine  
Fehldiagnose erhält. Diese fälschlich positiven Befunde führen zu weiteren Untersu-
chungen, teils zu einer Nadelbiopsie bis im schlimmsten Fall zu einer Operation.  
Die physischen und psychischen Belastungen dadurch haben teilweise gravierende Aus- 
wirkungen. Die entscheidende Frage, die sich die Experten deshalb stellen, ist:  
Was ist «besser»: ein gerettetes Menschenleben oder 100 zum Teil völlig verunsicherte 
Patientinnen? Dies kann und muss ich zum Glück nicht beantworten.

Aber die Medizin muss sich dieser und weiteren Fragen im Zusammenhang mit dem 
Nocebo-Effekt stellen. Der Glaube, dass einfach das Medikament bzw. die  
Therapie wirkt (oder schadet), greift viel zu kurz. Es braucht weitere wissenschaftliche 
Studien über den Einfluss dieser Effekte. Auch hier scheitert – einmal mehr –  
die Forschung mit Tierversuchen. Solche Untersuchungen können jedoch einen  
wesentlichen Beitrag zum medizinischen Fortschritt leisten.

Andreas Item

Zwischen Nocebo und Placebo
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«Achtung! Zur Seite bitte!» rief der Sicher-
heitsbeamte. Dahinter schleppten eine  
Stewardess und ein Tierpfleger der fiktiven  
Fluggesellschaft «Air Frost» einen ange-
ketteten Affen mit sich. Sie brachten das 
Frachtgut Affe auf seinen Flug bei der 
Air France, der einzigen europäischen 
Fluggesellschaft, die noch Affen in Tier-
versuchslabors liefert.

Dabei fragten die Mitarbeiter der «Air 
Frost» an diversen Schaltern nach, wo sie 
«diese Fracht» rechtzeitig abgeben könn-
ten. Erklärten dabei, dass es wichtig sei, 
dass dieser Affe auf den nächsten Flug 
komme, da er dringend für einen grau-
samen Tierversuch erwartet werde. Im 
Hintergrund verteilten AktivistInnen 
der AG STG Flyer über die Air France 
und über diese Aktion.

Die Airline ignoriert weiterhin die Auf-
forderung, dem Beispiel von über 100 an
deren internationalen Fluggesellschaften 
zu folgen und Affentransporte für Ver-
suchslabors einzustellen. Praktisch alle  
globalen Fluggesellschaften sprechen sich  

gegen Affentransporte in Tierversuchs-
labors aus. Auch die Swiss International  
Airline bestätigte gegenüber der AG STG,  
dass sie sich aus ethischen Gründen ge-
gen Affentransporte ausspricht. 

«Dies auch aus gutem Grund, denn der 
Tierschutz ist in den Affenzuchtanlagen, 
aus denen die Affen importiert werden, nur  
pro forma vorhanden», erklärt Andreas 
Item, der Geschäftsführer der AG STG, 
und fügt hinzu: «Und auch auf den Trans­
porten in die Labors sind Zuwiderhand­
lungen gegen das Tierschutzgesetz an der 
Tagesordnung. An diesem schmutzigen Ge­
schäft möchten sich die meisten Fluggesell­
schaften nicht beteiligen. Wir hoffen, dass 
wir mit unseren Aktionen die Air France 
dazu motivieren können, ebenfalls auf diese  
Transporte zu verzichten.»

	 Für eine sinnvolle Forschung zum 	  
	 Nutzen von Mensch und Tier	

Die Unterschiede zwischen Menschen 
und Tieren hinsichtlich Anatomie, Phy-
siologie und Stoffwechsel sind zu gross, 

als dass Ergebnisse aus Tierversuchen auf 
Menschen übertragen werden könnten. 
Viele Krankheiten, die bei Menschen 
vorkommen, gibt es bei Tieren nicht. In 
Tierversuchen entstehen falsche Ergeb-
nisse, die für uns Menschen nicht nur 
wertlos, sondern oft sogar gefährlich 
sind, denn falsche Ergebnisse bedeuten 
immer grosse Risiken für die Menschen.

Es gibt zahlreiche innovative, tierfreie 
Forschungsmethoden, die Ergebnisse lie-
fern, die direkt auf den Menschen über-
tragbar sind. In-vitro-Systeme umfassen 
eine Vielzahl verschiedener Testmethoden. 
Mit menschlichen Zell- und Gewebekul-
turen lässt sich z.B. die Wirksamkeit von 
potentiellen Medikamenten überprüfen. 
Mit mathematischen Computermodellen  
kann man den menschlichen Organis-
mus und dessen Stoffwechselvorgänge 
simulieren.

Weitere Informationen über die Affen-
transporte der Air France-KLM finden 
Sie unter: www.agstg.ch/aktiv-werden/air-
france-kampagne.html

Jahr für Jahr werden Zehntausende Affen in kleine Boxen gesteckt, in Flugzeuge gestapelt und dann tage-
lang unter schrecklichen Bedingungen in die Tierversuchslabors der Welt transportiert. Die Flüge  
sind eine immense Tortur, verursacht durch Kälte, Durst, Lärm und Stress. Nach der Ankunft erwartet die 
Affen ein grausames Schicksal in einem Tierversuchslabor. Die AG STG (Aktionsgemeinschaft  
Schweizer Tierversuchsgegner) protestierte heute mit einer kreativen Aktion am Flughafen Zürich erneut 
gegen dieses schmutzige Geschäft der Air France.
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Kreativer Protest am Flughafen Zürich

Air France fliegt Affen in Tierversuchslabors

Zürich/Kloten, 5. Dezember 2013, Medienmitteilung der AG STG – Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner – www.agstg.ch

http://www.agstg.ch/aktiv-werden/air-france-kampagne.html
http://www.agstg.ch/aktiv-werden/air-france-kampagne.html
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Das Tierschutzgesetz verpflichtet die Kan-
tone, «eine aus Fachleuten zusammenge-
setzte Kommission für Tierversuche, die 
von der Bewilligungsbehörde unabhängig  
ist und in der die Tierschutzorganisationen  
angemessen vertreten sind», zu bestellen 
(Art. 34 TSchG). Diese kantonale Kom-
mission hat die Aufgabe, die von den 
Forschenden eingereichten Gesuche für 
Tierversuche zu prüfen und einen Antrag  
an das Amt für Veterinärwesen zu stellen  
(Art. 18 TSchG). Die Kommission ist aus
serdem für die Kontrolle der Tierversuche 
und der Versuchstierhaltungen zuständig.

«Schon seit Jahren intervenieren wir in Frei­
burg wegen der teils massiven Verstösse gegen  
das Tierschutzgesetz», kritisiert Andreas  
Item, Geschäftsführer der AG STG, und 
sagt weiter: «2009 zeigten wir auf, dass 
Prof. Eric Rouiller von der Universität Frei­
burg nicht nur Affenversuche durchführt,  
sondern diese in der Tierversuchskommis­
sion auch selbst bewilligt und zudem im 
Forschungsrat des SNF Steuergelder in 
Millionenhöhe für seine eigenen Versuche 

bewilligt! Und nun diese erneute Missach­
tung des Tierschutzgesetzes mit der Wahl 
von Dr. Simon Ruegg.»

Die Unabhängigkeit der Kommission von 
den Bewilligungsbehörden muss wieder
hergestellt werden, damit die Bevölkerung  
und die Freiburger Steuerzahler Gewähr 
haben, dass bewilligte Tierversuche we-
nigstens den gesetzlichen Bestimmungen 
entsprechen. 

Wegen des Verfahrens, das die rechts-
widrige Ernennung von Dr. Ruegg ermög-
lichte, wurden am 17. Dezember 2013 von  
der LSCV Strafantrag und Strafanzeige 
gegen das LSVW (Veterinäramt) einge-
reicht. Doch die Chancen stehen wegen 
der zwischen der SPA und Staatsrätin 
Marie Garnier getroffenen Vereinbarung 
nicht sehr gut. Dies obwohl vor dieser 
Vereinbarung die SPA ebenfalls den un-
abhängigen Ménache empfahl.

Vor diesem Hintergrund sprechen wir 
auch ein grundsätzliches Problem an, von 
dem alle politisch tätigen Organisationen  

im Kanton und alle Grossrätinnen und 
Grossräte betroffen sein könnten: Es ist 
unhaltbar, dass eine Behörde oder ein De-
partementsvorsteher eine demokratisch  
legitimierte gesetzliche Bestimmung miss-
achtet, um die eigenen Interessen durch-
zusetzen.

Für eine echte Kontrolle der Tierver-
suche in Freiburg fordert ZuGeTiVe des-
halb die Wahl des Vertreters der LSCV, 
Dr. med. vet. André Ménache, in die 
Tierversuchs-Kommission.

ZuGeTiVe besteht aus den Organisationen LSCV 

(Schweizer Liga gegen Vivisektion), ATRA  

(Schweizer Vereinigung für die Abschaffung der 

Tierversuche) und AG STG (Aktionsgemeinschaft 

Schweizer Tierversuchsgegner). Sie lehnen  

Tierversuche aus medizinischen, aus wissenschaft-

lichen sowie aus ethischen Gründen ab. Die  

Organisationen engagieren sich für einen inno

vativen, zukunftsorientierten und führenden  

Forschungsstandort Schweiz und somit für eine 

Wissenschaft ohne Tierversuche.

Im Dezember 2012 ernannte der Freiburger Staatsrat illegal einen Veterinär als «Tierschutzvertreter» in die  
Kommission für Tierversuche. Der kompetente und eigentliche Tierschutzvertreter Dr. med. vet. André  
Ménache wurde übergangen. Die LSCV (Schweizer Liga gegen Vivisektion) deckte diesen klaren Gesetzesver
stoss auf und machte ihn publik. Anstatt dies nun zu korrigieren, wurde infolge des Publikmachens der  
Veterinär im Nachhinein in einem undurchsichtigen und inoffiziellen Verfahren vom Freiburger Tierschutz-
verein SPA legitimiert und anerkannt. ZuGeTiVe (Zusammen gegen Tierversuche), ein Zusammenschluss  
von unabhängigen Schweizer Tierversuchsgegnern, begann gegen dieses Unrecht anzutreten und startete 
eine Informationskampagne und eine Petition. Diese Petition wurde heute dem Grossen Rat überreicht.

Petitionsübergabe an den Grossen Rat von Freiburg

Schluss mit der illegalen Tierversuchs-Kommission

Freiburg/Bonaduz, 18. Dezember 2013, Medienmitteilung der AG STG – Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner – www.agstg.ch
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Jährlich werden in der Schweiz mehr als  
600 000 Tiere in Tierversuchen verbraucht.  
Bei vielen dieser Versuche wird getestet, 
ob ein Wirkstoff giftig ist oder nicht.

«Die Sicherheit der Konsumenten ist 
wichtig. Menschen sind aber keine 70-kg-
Ratten. Der Mensch wie jede Tierart re­
agiert oft vollkommen anders auf diverse 
Wirkstoffe und Gifte», moniert Andreas 
Item, Geschäftsführer der AG STG, und 
fügt einige Beispiele bekannter Gifte an: 
«Z.B. ist Arsen für Schafe und andere Wie­
derkäuer auch in hohen Dosen verträglich. 
Dasselbe gilt für Strychnin für Affen, Hüh­
ner und Meerschweinchen und ebenso für 
Zyankali für Schafe, Kröten und Stachel­
schweine.» 

Thomas Hartung vom «Center for Al-
ternatives to Animal Testing» belegt mit  
einem Artikel in der renommierten wis-
senschaftlichen Zeitschrift «Nature», dass  
rund 60 % der Stoffe, die in Tierver-
suchen als giftig eingestuft und des-

halb nicht weiter untersucht werden, 
für Menschen ungiftig sind. Sowie dass 
handkehrum bis zu 40 % der für uns 
giftigen Stoffe im Tierversuch nicht er-
kannt und somit für Menschen als ungif-
tig erklärt werden. Je nach eingesetzter  
Tierart führen Giftigkeitsversuche zu 
vollkommen verschiedenen Ergebnissen. 
Daraus Rückschlüsse auf die Wirkung 
auf Menschen zu ziehen ist verantwor-
tungslos und sehr gefährlich. 

Viele Schweizer teilen ihr Zuhause mit 
einer Katze. Die Besitzer kennen den  
Charakter und die Vorlieben ihres Haus-
tiers. Und viele wissen, dass für Katzen  
Medikamente und Wirkstoffe wie Aspirin,  
Paracetamol, Phenylbutazon, Morphium, 
Digoxin und viele mehr gefährlich bis 
teils sogar tödlich sind. Tierhalter wissen,  
dass man einem Hund nur Medikamente  
für Hunde, einem Pferd nur Medika-
mente für Pferde und einem Hamster nur  
Medikamente für Hamster geben darf. 

Wie sollten also Tierversuche mit an 
Katzen, Hunden, Pferden oder Hams-
tern getesteten Medikamenten Rück-
schlüsse auf deren Wirkung bei Men-
schen liefern?

Die Aktionsgemeinschaft Schweizer Tier- 
versuchsgegner fordert seit langem die 
konsequente Förderung und Anwendung  
von tierversuchsfreien Forschungsmetho-
den statt der Verschwendung von Geldern  
für gefährliche, unzuverlässige Testme- 
thoden. Innovative, tierversuchsfreie For-
schungsmethoden sind ein klarer Fort-
schritt und nicht ein Ersatz für Tierver-
suche. Mit diesen Methoden können viel 
genauere Rückschlüsse auf die Wirkung 
bei Menschen gezogen werden.

Um die Patientensicherheit zu erhöhen,  
fordert die AG STG die Abschaffung al-
ler Tierversuche, um damit den Weg für 
schnellere, preiswertere und vor allem zu-
verlässigere Testmethoden frei zu machen.

«Möchten Sie gerne einen Arsen-Weihnachtskringel oder einen Zyankali-Spekulatius probieren?» fragten 
heute Engel auf den Zürcher Strassen. Viele Passanten blieben daraufhin irritiert, teils schockiert  
stehen, wurden dann aber gleich über den Hintergrund dieser Aktion aufgeklärt. Die AG STG (Aktionsge-
meinschaft Schweizer Tierversuchsgegner) zeigte mit der Aktion «Vergiftetes Weihnachtsgebäck» auf,  
dass die Ergebnisse von Tierversuchen nicht auf Menschen übertragbar sind.

Engel verteilen vergiftetes Weihnachtsgebäck

Ist der Mensch ein Schaf, ein Affe oder ein Huhn?

Zürich/Bonaduz, 22. Dezember 2013, Medienmitteilung der AG STG – Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner – www.agstg.ch
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Wir mögen keine Veränderungen. Ver-
änderungen sind unbequem, und wir 
müssten uns eingestehen, dass wir bis 
anhin etwas falsch gemacht haben. Also 
halten wir lieber an den alten Zöpfen fest 
und schauen weg.

Es ist auch häufig nicht so offensicht-
lich, dass Tiere leiden. Vor allem, wenn 
wir nur die Masse, z.B. in der Nutztier-
haltung, sehen und nicht das einzelne  
Lebewesen, das Individuum. Und je weni-
ger gut wir ein Tier kennen, desto schwie-
riger ist es für uns, das Leiden (vor allem  
psychisches Leiden) wahrzunehmen. Bei  
unseren Hunden und Katzen merken wir  
es ziemlich schnell, wenn etwas nicht 
stimmt. Aber wie ist das bei Kühen, 
Schweinen, Affen und Elefanten? 

Klare Hinweise für Leiden sind auf-
tretende Stereotypien. Stereotypien sind 

rhythmische und ständig gleichbleibende  
Bewegungen ohne Ziel oder Funktion, 
die hochgradig automatisiert sind und 
unbewusst ablaufen. Wir begegnen ihnen  
überall dort, wo Tiere nicht artgerecht  
leben dürfen, z.B. in Zoo und Zirkus (das 
Hinundherschaukeln = Weben der Ele-
fanten, das Hinundherlaufen der Gross- 
katzen), in Massentierhaltungen (das 
Stangenbeissen bei Schweinen, das Federn-
rupfen bei Geflügel) oder in den Käfigen 
der Versuchslabors (Kreislaufen der Affen, 
Mäuse, Ratten) usw. 

Im Schweizer Tierschutzgesetz, Artikel 4,  
steht unter anderem: «Niemand darf unge- 
rechtfertigt einem Tier Schmerzen, Leiden  
oder Schäden zufügen, es in Angst versetzen  
oder in anderer Weise seine Würde miss­
achten. Das Misshandeln, Vernachlässigen 

Das meiste Tierleid entsteht nicht, weil die Menschen böse sind oder Freude daran haben, Tiere zu quälen 
oder sie leiden zu sehen. Das meiste Tierleid entsteht aus wirtschaftlichen Gründen und weil wir nicht  
hinschauen, nicht kritisch hinterfragen, zu wenig darüber wissen oder einfach mit dem Strom schwimmen 
in unseren Konsumgewohnheiten.

Unser Maskottchen Datiuwi

Das Tier und wir

Stiftung für Ethik im Unterricht
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oder unnötige Überanstrengen von Tieren 
ist verboten.»

Da stellt sich doch die Frage für jeden 
verantwortungsvollen Menschen, was 
denn als Rechtfertigung gelten könnte.  
Ist es gerechtfertigt, wenn Tiere lebens-
lang eingesperrt und zu unnatürlichen 
Handlungen gezwungen werden, weil ich  
eine Stunde unterhalten werden möchte?  
Tiere eingesperrt und getötet werden, 
weil ein Pelzkragen meine Jacke zieren 
soll? Tiere eingesperrt, krank gemacht 
und gefoltert werden, um Substanzen an 
ihnen zu testen, auf die das Tier eh an-
ders reagiert als ein Mensch? Tiere durch 
Enthornen, Kastrieren, Schnäbelkürzen 
verstümmelt werden, damit wir mehr 
Tiere auf engem Raum einsperren kön-
nen? Tiere eingesperrt, gemästet und 
getötet werden, damit ich Fleisch und 
Milchprodukte konsumieren kann und 
damit in Kauf nehme, dass Nahrungs-
mittel verschwendet und das Klima er-
wärmt wird?

Wo bleibt dabei das Recht der Tiere, 
nicht nur nicht leiden zu müssen, son-
dern auch Freude und Glück zu erleben?

Wir sollten uns nicht nur fragen: «Dür-
fen wir das?», sondern auch: «Wie würde 
ich mich an ihrer Stelle fühlen? Würde 
ich das wollen?»

Diese und weitere Fragen werden im 
Tierethikunterricht, den DAS TIER +  
WIR – Stiftung für Ethik im Unter- 
richt Schulklassen jeder Altersstufe  
bietet, erörtert. Die eigens für diese an-
spruchsvolle Aufgabe ausgebildeten Tier- 
ethiklehrkräfte, die auch leben, was sie 
lehren, besuchen die Schulklassen auf 
Einladung der Lehrerschaft. Tierethik 
ist ein wesentlicher Bestandteil der Ge-
samtethik und sollte zur Grunderzie-
hung jedes Menschenkindes gehören. 
Die Erziehung zu Ehrfurcht vor allem 
Leben hat im Tierethik-Unterricht erste  
Priorität.

Ziel des Tierethik-Unterrichts ist, durch 
altersgerechte, wahrheitsgetreue, jedoch 
stets undogmatische Informationen über 
Tierleid die Herzen der Jugendlichen zu 
berühren und ihr Mitgefühl zu wecken. 
Durch ihre Betroffenheit werden sie mo-
tiviert, ihr Umfeld über diese Fakten zu 
informieren und ihr eigenes Verhalten 
und Denken zu verändern. Ihre natür-
liche Bereitschaft, Tiere als leidensfähige  

und beseelte Mitgeschöpfe wahrzunehmen 
und zu lieben, wird gepflegt und unter-
stützt. Die Erkenntnis, dass das Tier sich 
selbst gehört und nicht den menschli-
chen Gelüsten und Begierden, ändert 
ihren Blickwinkel und ist nicht zuletzt 
auch eine Gewaltprävention an Schulen. 
Ethik im Schulunterricht soll aber auch 
ein Appell an die Erwachsenen sein, den 
Kindern und Jugendlichen eine freie  
Entscheidungsmöglichkeit zuzugestehen.  
Das heisst, sie nicht zu zwingen, in alten  
Mustern weiterzufahren oder Tiere als 
Objekte zu sehen, die man nach Belieben 
ausnutzen darf. 

Im Tierschutzhandbuch «Wusstest du,  
dass…» hat die Stiftung auf kindge-
rechte Art (ab Mittelstufe) die Grund-
bedürfnisse und Verhaltensweisen der 
unterschiedlichsten Tierarten den teils 
unbedachten Handlungen der Menschen  
gegenübergestellt. Es enthält viele Tipps, 
wie den Tieren geholfen werden kann. 

Mit dem Bilderbüchlein «Tiere brau-
chen deine Hilfe» sprechen wir die klei-
neren Leser (Unterstufe) an. Auch hier 
erhalten die Kinder Ideen, wie sie in ihrem 
Umfeld Tierleid vermindern können. 

Beide Büchlein können zum Selbstkos-
tenpreis von je 5 Franken + Porto bei der  
Geschäftsleitung (E-Mail: maya.conoci@ 
tierundwir.ch oder Tel.: 071 640 01 75) 
bezogen werden. 

Sie finden sie auch auf unserer Home-
page: www.tierundwir.ch

Die Tierethiklehrerinnen können auch 
von Vereinen und Organisationen für 
Vorträge engagiert werden – Auskunft er-
teilt die Geschäftsleitung. An dieser Stelle  
bedanken wir uns ganz herzlich für die 
grosszügige Spende der AG STG.

Sie können uns unterstützen, indem 
Sie in Ihrem Bekannten- und Lehrer-
kreis diese Information weiter ver-
breiten und auf den kostenlosen Tier
ethik-Unterricht sowie die Homepage 
www.tierundwir.ch aufmerksam ma-
chen und unser Angebot empfehlen – 
herzlichen Dank!

· �Maya Conoci,  
Geschäftsführerin und  
Tierethiklehrerin

Ganz vertieft in die Tierschutzgeschichte

Die «goldene Regel»

Gruppenarbeit Tierschutzplakat

Kinder und Schulhund Sina geniessen die Streicheleinheiten
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In der Regel geht es bei Tierversuchen  
ohnehin nicht darum, kranken Menschen  
zu helfen, sondern um das Karrierestreben,  
Einstreichen von Geldern und die reine  
Neugierforschung einzelner Experimen-
tatoren. Seit 1979 engagieren wir uns für  
eine moderne Medizin und Wissenschaft  
ohne Tierversuche, die sich am Menschen  
orientiert und bei der Ursachenforschung  
und Vorbeugung gegen Krankheiten sowie  
der Einsatz tierversuchsfreier Forschungs
methoden im Vordergrund stehen.

Um diesem Ziel näher zu kommen, setzen 
wir uns auf verschiedenen Ebenen ein.  
Die Schwerpunkte unserer täglichen  
Arbeit sind vielfältig. Sie umfassen unter 
anderem die Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit, die wissenschaftlich fundierte  
Argumentation für eine tierversuchsfreie 
Forschung und politische Lobbyarbeit 
auf Bundes- und EU-Ebene. Mit zielge-
richteten Kampagnen und Protestaktio-
nen zeigen wir konkrete Missstände auf 
und machen so die im Verborgenen ab-

laufenden Tierversuche für ein breites 
Publikum öffentlich.

Zwar gibt es immer wieder Rückschläge  
zu verzeichnen. Die nicht nur in Deutsch-
land, sondern weltweit steigenden Tierver-
suchszahlen zeigen, wie viel Ausdauer es 
braucht, um diese grausame Forschung 
zumindest eindämmen zu können. Doch 
davon dürfen wir uns nicht entmutigen 
lassen, denn die Tiere in den Labors sind 
wehrlos und auf unsere Hilfe angewiesen.  

Tierversuche sind ein Thema, das besonders kontrovers diskutiert wird. Unser deutschlandweiter Verein 
Ärzte gegen Tierversuche ist ein Zusammenschluss aus mehreren hundert Ärzten, Tierärzten und  
Naturwissenschaftlern, die Tierversuche aus ethischen und wissenschaftlichen Gründen ablehnen. Denn es 
ist ethisch inakzeptabel, dass Tiere, die genau wie wir Menschen Freude, Schmerz und Leid empfinden  
können, allerorts in Labors zu Tode gebracht werden. Zudem ist die Übertragung von Ergebnissen aus Tier-
versuchen auf den Menschen aufgrund der Unterschiede in Körperbau, Stoffwechsel und Lebensweise  
ein unkalkulierbares Risiko.

Jahrzehntelanger Kampf gegen Tierversuche
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Und so orientieren wir uns an den gross-
artigen Erfolgen, die durch beharrliches  
Engagement von Tierversuchsgegnern 
weltweit errungen werden konnten. Im 
März 2013 ist endlich die letzte Stufe des  
europaweiten Verbots für Kosmetik-Tier-
versuche in Kraft getreten. Dies strahlt 
auch in andere Länder wie China aus, wo 
die Behörden bislang auf Tierversuchen 
beharrten und nun ein Ende der Tier-
qual für die Schönheit erwägen. 

Mit unserem Ukraine-Projekt bestückt 
unser Ärzteverein Universitäten mit tier-
leidfreien Lehrmethoden. Die Professoren  
verpflichten sich im Gegenzug, die übli
cherweise stattfindenden Tierversuche zu  
streichen. Pro Jahr können wir so bereits 
rund 37 000 Tiere, darunter Ratten, Frö-
sche, Kaninchen, Hunde, Katzen, Insekten 
und Krebse, vor einem Seziertod bewahren. 
Erfreulicherweise zieht das Projekt immer  
grössere Kreise, so dass wir, je nach un-
seren finanziellen Möglichkeiten, weitere  
interessierte Unis unter Vertrag nehmen  
und damit weiteren Tieren dieses Schick-
sal ersparen können.

Gemeinsam mit unserem europäischen 
Dachverband ECEAE setzten wir uns ak-
tiv dafür ein, Chemikalien-Tierversuche  
im Rahmen der europäischen Chemika-
lienverordnung REACH zu verhindern, 
welche die Nachtestung von seit langem 
auf dem Markt befindlichen Substanzen 
fordert. Die Firmen dürfen bei Stoffen, 
die in Mengen von mehr als 100 Tonnen 
pro Jahr hergestellt werden, Tierversuche  
nicht einfach durchführen, sondern müs-
sen Testvorschläge bei der zuständigen 
Chemikalienbehörde einreichen. Diese  
veröffentlicht die Anträge 45 Tage auf ihrer  
Internetseite. Unsere Experten überprü-
fen die Testvorschläge dahingehend, ob 
bereits Daten vorhanden sind oder ob es  
andere Gründe gibt, die Tierversuche nicht  
durchführen zu müssen. Ausserdem be-
raten wir Firmen, die Tierversuche, die 
ihnen die Chemikalienbehörde auferlegt,  
nicht durchführen möchten. So war der 
von uns unterstützte Einspruch der Firma  
Honeywell gegen die Durchführung eines  
qualvollen Inhalationstests mit einem 
Kühlmittel an 120 Kaninchen erfolgreich.  
In einem anderen Fall konnten wir ver-
hindern, dass eine Firma Giftigkeitsstu-
dien an über 1000 Ratten durchführen 

muss, da unsere Experten herausfanden, 
dass die geforderten Daten schon längst 
vorhanden waren. Insgesamt konnten 
wir bisher 10 000 Tiere vor einem Che-
mikalientod bewahren.

Kürzlich haben wir einen Animations-
film «Unsinn Tierversuch» veröffentlicht,  
in dem die wichtigsten Argumente gegen  
Tierversuche in ansprechender und zu-
gleich fundierter Weise veranschaulicht 
werden. In dem 6-minütigen Film wird 
mittels animierter Bilder an Beispielen 
verständlich erklärt, warum die Ergeb-
nisse aus Tierversuchen für die Anwen-
dung am Menschen unbrauchbar und oft  
sogar gefährlich sind. Obwohl Tierver-
suche unermessliches Leid für die Tiere  
bedeuten, wollen wir damit bewusst nicht  
durch reale Bilder abschrecken, sondern  
mittels Animation das Thema auf leich-
ter verdauliche Weise veranschaulichen. 
Dem Zuschauer werden so kurz und prä-
gnant zahlreiche Fakten aufgezeigt, die 
den Unsinn der Tierversuche klar vor 
Augen führen. Der Film hat auf dem 
YouTube-Kanal unseres Vereins bereits 
fast 50 000 Aufrufe und ist ausserdem 
auf DVD erhältlich.

Ein grosser Hoffnungsträger sind unsere  
im Bundesgebiet wachsenden Arbeits-
gruppen, die auf regionaler Ebene unsere  
Arbeit für eine tierversuchsfreie For-
schung engagiert vorantreiben. Auch die 
freundschaftliche Zusammenarbeit mit 
Vereinen wie der AG STG, die mit vollem  
Engagement die gleichen Ziele verfolgen, 
erleichtert den harten Kampf für eine 
ethische und zukunftsfähige Forschung 
ohne Tierversuche. Dankenswerterweise 
hat uns die AG STG 5000 Franken ge-
spendet, eine Summe, die dabei hilft, 
unsere tägliche Arbeit weiterzuführen, 
oder aber auch, konkrete Projekte wie die 
oben genannten zu verwirklichen. Unsere  
Ärztevereinigung dankt der AG STG und  
ihren Spendern und Mitgliedern herz-
lich für ihre wertvolle Unterstützung un-
serer Arbeit. 

· �Dipl.-Biol. Silke Bitz 
Ärzte gegen Tierversuche e.V. 
www.aerzte-gegen-tierversuche.de

Animationsfilm (2013) «Unsinn Tierversuche»

In diesen Kunststoffgefässen wachsen Hautzellkulturen. An ihnen 
kann die Ätzwirkung von Substanzen festgestellt werden

www.datenbank-tierversuche.de – Wir machen die  
Absurditäten publik!

Ein dank unserem Ukraine-Projekt geretteter Frosch wird in  
die Freiheit entlassen
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Innerhalb von sechs Teilprojekten werden  
mit einer durchdachten Kombination aus  
computerbasierten Modellen und For-
schung an menschlichen Zellkulturen 
Untersuchungen zur Giftigkeit von Subs
tanzen vorgenommen. Damit werden die  
Gefahren für den Verbraucher zuverlässig  
vorhergesagt werden können. Zudem 
wird vorhandene Literatur ausgewertet 
und werden die gewonnenen Erkennt-
nisse in einer Datenbank dokumentiert. 
Im Fokus der Forschungen steht die Ent-
wicklung von tierversuchsfreien Teststra-
tegien in den Bereichen der Giftigkeit für  
den ganzen Körper sowie der Giftigkeit 
bei wiederholter und Langzeit-Gabe.

Die aktuell zur Testung von Chemi-
kalien und anderen Substanzen durchge-
führten Tierversuche sind extrem qual-
voll. U. a. Ratten oder Mäusen wird per 
Magensonde über einen längeren Zeit-
raum eine Substanz eingepumpt. Je nach 
Art und Menge des verabreichten Stof-
fes winden sich die Tiere im Todeskampf 
oder haben Krämpfe, Durchfall, Fieber, 
Schüttelfrost oder Lähmungen. Die Tiere  
sterben an dem Gift oder werden zu be-
stimmten Zeitpunkten getötet.

Diese Tierversuche sind nicht nur qualvoll, 
sondern auch unzuverlässig. Laut offiziel-
len Angaben sind bis zu 96 % aller Tier-

versuchsergebnisse nicht auf Menschen 
übertragbar. Deshalb werden neue und 
sicherere Testmethoden entwickelt. Die 
Entwicklungen im Rahmen von «Notox»  
werden vorerst in der Kosmetikforschung 
eingesetzt. Sobald diese Methoden aber 
etabliert sind, werden sie günstiger, 
schneller und zuverlässiger als Tierversuche  
sein. Dann kann man sie nicht nur im Be-
reich Kosmetikforschung einsetzen, son-
dern in vielen Bereichen, in denen heute 
noch Tierversuche gemacht werden.

«Der Tag, an dem die angestaubten Forscher  
mit ihrem mantramässigen «Es geht nicht 
ohne Tierversuche» nur noch mitleidig be-
lächelt werden, rückt langsam, aber stetig  
näher», sagt Andreas Item, Geschäftsfüh-
rer der AG STG, und ergänzt: «Innovative  
Wissenschaftler, Universitäten und Unter­
nehmen haben dies längst erkannt und  
arbeiten an der Forschung der Zukunft. 
Auch die USA fördern mit mehreren Milli­
onen-Projekten die Entwicklung tierfreier  
Forschungsmethoden. Hingegen in der 
Schweiz wird dafür jährlich nicht einmal 
eine Million eingesetzt.»

Noch aber ist es möglich, den Anschluss 
an die führende Medizinforschung zu er-
halten. Nur aber, sagt die AG STG, ist es  
allerhöchste Zeit, dass in den «verstaubten 
Teppichetagen endlich ernsthafte Wis-

senschaftler Platz erhalten». Dann stün-
den die Chancen gut, dass die Schweiz 
den Anschluss an die führende Medizin-
forschung nicht verpasst.

Um die Sicherheit von Patienten best-
möglich zu gewährleisten, fordert die 
AG STG eine konsequente Vergleichsun-
tersuchung zwischen humanbiologischen 
Tests und Tierversuchen. Die AG STG 
fordert ein Umdenken in Politik und For-
schung. Will die Schweiz auch in Zukunft 
zu den führenden Forschungsnationen ge-
hören, muss sie sich vom Tierversuch ver-
abschieden und den Weg frei machen für 
eine am Menschen orientierte und für die 
Menschen nützliche Medizinforschung.

Innovative, tierversuchsfreie Forschungs- 
methoden sind ein klarer Fortschritt und 
nicht ein Ersatz für Tierversuche. Die 
AG STG fordert die Schweizer Behörden 
auf, den Fortschritt in der Forschung 
nicht länger zu blockieren und stattdes-
sen in die Zukunft zu investieren.

Film über die Forschungsaktivitäten des 
Projektes Notox (in englischer Sprache): 
www.notox-sb.eu/film

Artikel «Die Medizin der Zukunft – 
Die Möglichkeiten der tierversuchs
freien Forschung»: 
www.agstg.ch/forschung-der-zukunft.html

Mit dem aktuellen EU-weiten Forschungsprojekt «Notox» haben es sich Forscher zum Ziel gesetzt, in der  
Kosmetik übliche Tierversuche vollständig zu ersetzen. Dies durch eine Kombination aus Computer
simulationsmodellen und Zellkulturen. «Notox» ist Teil eines Grossprojektes, das mit total 50 Millionen  
Euro finanziert wird. Alleine für «Notox» investieren die EU und der Europäische Kosmetikverband  
9 Millionen Euro. Die AG STG (Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner) begrüsst diesen  
wichtigen Schritt in eine tierversuchsfreie und effiziente Forschungszukunft.

50 Millionen EU-Gelder für tierversuchsfreie Forschung

Verliert die Schweizer Forschung den Anschluss?

Bonaduz, 13. September 2013, Medienmitteilung der AG STG – Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner – www.agstg.ch
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D01 D02

Stoppt
Tierversuche!

D03

Nein danke!

D07

D08 D10

D11 D13

D14

     ICH
    BIN
   GEGEN
  JEDEN
  TIER-
    VERSUCH!

D15 D16 D17 D18 D21 D22

SEHE N  D I C H A
N

TIERE

D23 D24 D25 D26

D19

D27 D28

D20

D32D30

Buttons
Menge Sprache Artikel Produkt Artikelbeschreibung Ø  Grösse Preis

d D01 Button Affenversuche abschaffen! 5,5 cm 3.00
d / f / i D02 Button Stoppt Tierversuche! 5,5 cm 3.00
d / f / i D03 Button Tierversuche? Nein danke! 5,5 cm 3.00
d D07 Button Stoppt alle Tierversuche 5,5 / 3,5 cm 3.00
d / f / i D08 Button Stoppt Tierversuche 5,5 cm 3.00
d D10 Button Alles, was lebt, ist dein Nächster 5,5 cm 3.00
d D11 Button Rassismus beginnt, wenn Mensch denkt … 5,5 cm 3.00
d / f / i D13 Button Ich bin gegen jeden Tierversuch! (Motiv Hund) 5,5 cm 3.00
d / f / i D14 Button Ich bin gegen jeden Tierversuch! (Motiv Katze) 5,5 cm 3.00

D15 Button Tatze 5,5 cm 3.00
d D16 Button Artgerecht ist nur die Freiheit 5,5 cm 3.00
e D17 Button Born to be free 5,5 / 3,5 cm 3.00

D18 Button Faust und Pfote 5,5 / 3,5 cm 3.00
d D19 Button Mord, Lustmord Tierversuch 5,5 / 3,5 cm 3.00
d D20 Button Liebe wärmt besser als Pelz 5,5 / 3,5 cm 3.00

D21 Button Ratte 5,5 cm 3.00
d D22 Button Tiere sehen dich an 5,5 cm 3.00

D23 Button Ratte 5,5 cm 3.00
d D24 Button Mein Herz schlägt für Tiere (Motiv Delphin) 5,5 cm 3.00
d D25 Button Mein Herz schlägt für Tiere (Motiv Hase) 5,5 cm 3.00
d D26 Button Mein Herz schlägt für Tiere (Motiv Katze) 5,5 / 3,5 cm 3.00
d D27 Button Ich esse keine Menschen 5,5 / 3,5 cm 3.00
d D28 Button Ich esse keine Tiere 5,5 / 3,5 cm 3.00
d D30 Button Widerstand braucht Phantasie 5,5 cm 3.00

d D32 Button Frohe Weihnachten … 5,5 cm 3.00

Lieferung erfolgt gegen Rechnung, zzgl. anfallender Portokosten. Sie erleichtern uns die Arbeit, wenn Sie auf allen Coupons, Einzahlungsscheinen, etc. gut leserlich und in  
Blockschrift schreiben und Ihre Adresse nicht vergessen. Vielen Dank!

Bestellung einsenden an: AG STG · Brisiweg 34, CH-8400 Winterthur oder E-Mail an: office@agstg.ch

Rechnungsanschrift:	 Lieferanschrift (falls abweichend):

Name / Vorname	 Name / Vorname

Strasse / Nr.	 Strasse / Nr.

PLZ / Ort	 PLZ / Ort
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Mitgliedsantrag AG STG
Mir reicht’s! Tierversuche gehören abgeschafft. 
Darum möchte ich die Arbeit der AG STG unterstützen:

 �Hiermit beantrage ich die Gönner-Mitgliedschaft bei der  
AG STG und unterstütze Sie mit einem regelmässigen  
Beitrag. Als Gönner-Mitglied erhalte ich im Jahr 4 Ausgaben 
der Zeitschrift «Albatros» und die aktuellen Mailings.  
	 Jahresbeitrag: Erwachsene 	 CHF 100.–/Euro 75.–  
	 Schüler/Studenten 	 CHF   30.–/Euro 25.– 

 �Ich möchte aktiv bei der AG STG mitmachen!  
Bitte senden Sie mir das Aktivistenformular.

 �Wir sind ein Verein und möchten offizielles, stimmbe- 
rechtigtes Mitglied der AG STG – Dachverband  
der Antivivisektion – werden. Wir beantragen hiermit  
die Aufnahme in die AG STG und versichern, mit  
den Zielen der AG STG konform zu gehen. (Bitte unter  
Einsendung der Statuten)

 �Ich abonniere das «Albatros» für CHF 25.– /Euro 25.–  
pro Jahr. 

 Frau    Herr    Organisation

Name

Vorname

Strasse / Nr.

PLZ / Ort

Land

E-Mail

Bitte das Gewünschte ankreuzen, Ihre Adresse einfügen und per 
Briefpost senden, faxen oder mailen an:

AG STG 
Brisiweg 34, CH-8400 Winterthur 
Fax +41 (0)52 213 11 72
E-Mail office@agstg.ch

Die Schweiz braucht mehr «Albatros»-LeserInnen!

Verlangen Sie «Albatros» zum  
Verteilen und Auslegen! Kostenlos 

Name

Vorname

Strasse / Nr.

PLZ / Ort

Anzahl

Name

Vorname

Strasse / Nr.

PLZ / Ort

Land

Name

Vorname

Strasse / Nr.

PLZ / Ort

Land

Ein sinnvolles Geschenk: «Albatros»! Ich verschenke ein Jahresabo «Albatros» zu CHF/Euro 25.–
an:		  Rechnung senden an:

Bitte Ihre Adresse einfügen und per Briefpost senden, faxen oder mailen an:
AG STG · Brisiweg 34 · CH-8400 Winterthur · Fax +41 (0)52 213 11 72 · E-Mail office@agstg.ch
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Liebe AG STG
Ich liege schon einige Zeit wach in meinem Käfig. Schlafen kann ich trotz 
der starken Beruhigungsmedikamente, die sie mir geben, kaum noch.  
Meine Schmerzen und meine Angst sind sehr stark, lassen mich kaum zur 
Ruhe kommen.

Schwach kann ich mich noch an den Geruch meiner Mama erinnern. 
Schwach noch an ihre liebevolle Stimme und ihre Fürsorge. Denn kaum  
geboren, da kamen sie und rissen uns auseinander. Sie zerrten mich in  
einen kleinen Käfig und brachten mich weg. Nie mehr konnte ich seit diesem 
schrecklichen Tag den Geruch meiner Mama wahrnehmen – nie mehr  
mich an ihr weiches Fell schmiegen und mich bei ihr wohl und sicher fühlen.Mein Name ist Max.Geboren wurde ich in einer Zuchtstation. Geboren wurde ich ohne jede Chance,  

jemals die Wunder des Lebens kennen lernen zu dürfen. Denn geboren  
wurde ich nur aus einem Zweck – um in die Folterkammern eines Tierversuchs-
labors verkauft zu werden und da ein Leben voller Schmerzen, Angst und  
Pein zu verbringen.

Kälte kommt herein, wenn am Morgen die Stahltüren quietschen und die Tages-
lichter angehen. Es ist nicht die Kälte des Wetters – es ist immer gleich  
warm hier drinnen – es ist die Kälte der Herzen der Menschen, die reinkommen,  

um mich, angeblich im Namen der Wissenschaft, zu misshandeln …
Zusätzlich zu der Angst und den Schmerzen, denen ich täglich ausgesetzt 

bin, macht man sich auch oft über mich lustig. Dies auch in den Medien.  
Zum Beispiel wurde geschrieben, wie es mir gefallen würde, bei diesen grausamen 

Torturen mitzumachen. Dass mein Wille durch monatelanges brutales Training, 
wie Folter im Wissenschafts-Jargon heisst, durch Isolationshaft, durch Unterbin-
den sämtlicher natürlicher Bedürfnisse und durch Wasserentzug gebrochen wurde, 

das wird einfach verheimlicht und als freiwillige Kooperation bezeichnet.
Aber ich weiss, dass wenn ich mich in den Folterstuhl klemmen lasse und mich 

den üblichen Misshandlungen füge, dann werde ich dafür nicht noch mehr  
psychischer und physischer Gewalt ausgesetzt. Bekomme dafür als «Belohnung» 
endlich etwas zu trinken.Ein unwürdiges, von Pein gezeichnetes Leben. Jedoch welche andere Chance habe ich?Die meiste Zeit des Tages vegetiere ich in meinem Stahlkäfig vor mich hin. Träumte 

dabei früher oft von einem Leben ohne Schmerzen, ohne Gewalt. Von einem  
Leben mit einer Familie, von der Liebe meiner Mama … oder auch davon, wie es wohl 

sein würde, auf einer Baumkrone einen Sonnenuntergang geniessen zu können.Meine Träume und Hoffnungen habe ich jedoch aufgegeben. Abends, wenn die  
Forscher und «Tierpfleger» endlich weggehen, da durchdringt mich jeweils nur noch 

ein einziger Gedanke: Hoffentlich wache ich am nächsten Morgen nicht mehr auf …Mit traurigen Grüssen, Max Makake

Der Welttierschutztag geht auf den hei-
ligen Franziskus von Assisi zurück, der 
das Tier als lebendiges Geschöpf Got-
tes und als Bruder des Menschen ansah. 
Nach seinem Tod wurde der 4. Oktober 
zum Tag des Gedenkens an diesen gros
sen Freund der Tiere. An diesem Tag 
weisen deshalb jedes Jahr weltweit Tier-
schützer auf die Leiden der Tiere hin.

Zum Gedenken an diesen Tag hofft die  
Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierver- 
suchsgegner, kurz AG STG, dass in der 
Forschung auch Anstand, Moral und 
Mitgefühl wieder ihren Platz erhalten.  
Tierversuche sind jedoch nicht nur aus  
ethischen, sondern auch aus medizi-
nisch-wissenschaftlichen Gründen klar  
abzulehnen. 

Lesen Sie dazu unseren Artikel 
«Die Medizin der Zukunft – 
Die Möglichkeiten der tierversuchs-
freien Forschung» unter: 
www.agstg.ch/ 
forschung-der-zukunft.html

Zum Welttierschutztag vom 4. Oktober  
gedenkt die AG STG mit dem Brief  
von Max Makake der vielen in Tierver-
suchen getöteten Tiere. Dieser  
Brief vom Frühling 2009 war die letzte 
Nachricht von Max Makake, die wir  
bis zu seinem Tod von ihm erhielten.  
Dieser Brief soll die Menschen an  
das Leid aller Tiere und an die Grau-
samkeit und Nutzlosigkeit von  
Tierversuchen erinnern. Die AG STG 
(Aktionsgemeinschaft Schweizer  
Tierversuchsgegner) trauert um Max 
Makake, wie auch um alle jährlich 
weit über 600 000 in der Schweiz  
für Tierversuche missbrauchten und 
getöteten Tiere.

Zum Gedenken an den Welttierschutztag

Max Makakes Brief aus der Todeszelle

Bonaduz, 2. Oktober 2013, Medienmitteilung der AG STG – Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner – www.agstg.ch
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Der Baum in der Mitte des Affenhauses  
ist gross, solide und trägt sehr viel Laub. 
Seine Zweige berühren weit über den 
Köpfen das Netz am Dach, aber sie ver-
decken nicht den Himmel. Ein blauer 
Himmel, der die Sonne umrahmt, auch 
wenn es am kältesten ist.

Von innen sieht man das Netz fast nicht, 
ja man bemerkt es kaum. Es ist für die 
Sicherheit derer, die herumtollen und sich  
verlaufen würden, die vor Kälte und Hun-
ger in diesem für sie ungewohnten Um-
feld sterben könnten, da es so verschieden  
ist von dem Zuhause, in dem sie geboren  
wurden. Doch das Netz scheint die Affen  
auch nicht zu stören. Sie scheinen sich 
frei zu fühlen ohne den Käfig, in dem sie 
im Labor leben mussten.

Es ist das Beste, was wir ihnen bieten  
können, diesen alternden oder sagen wir 
reifenden Makakenweibchen, die im Laufe  
der Jahre immer hübscher werden. Natür-
lich möchten wir ihnen mehr geben, sogar  

die ganze Welt, wenn das nur möglich 
wäre.

Während ich die wunderschöne Natur um 
das Gehege bestaune, beobachtet mich  
Andy diskret und kratzt sich den Fuss, 
so wie sie das immer tut. Diese Gewohn-
heit ist ihr nie verloren gegangen. Wenn 
sie durch die Anwesenheit von Menschen  
gestört wird, blickt sie weg und kratzt sich  
am Fuss – ein, zwei oder drei Mal. Andy 
ist sehr gewachsen! Ihr Fell glänzt, fast 
wie Gold, viel mehr als früher. Die Sonne  
scheint auf das Fell ihrer Brust und ihres 
Schwanzes, und ihr «gelbes Gold» blen-
det im Licht.

Nicht weit von mir entfernt befinden 
sich Mora und Aktarus. Sie haben meine 
Anwesenheit noch nicht bemerkt und 
putzen sich freudig, während sie auf einem  
Zaun sitzen. Ich berühre sanft ihr Fell 
und versuche beim Putzen mitzumachen,  
bevor sie blitzschnell flüchten. Ihre Ge-

sichter sind wie bei Sonnenbrillenträgern 
gebräunt, sie sehen aus wie Skifahrer. Sie 
sind lustig! Sie versuchen, mit den Zähnen  
zu klappern und mir ihr weit geöffnetes 
Maul zu zeigen, um mich damit zu er-
schrecken. Das ist ihr Drohsignal, aber es  
funktioniert bei mir nicht mehr. Es ist 
wohl besser, diese grossen Zähne nicht zu  
spüren, die ich unter ihren bräunlichen 
Lippen erspähe.

Lara und Giada halten sich in der Nähe 
ihrer Hütte auf. Sie sehen unentschlossen 
aus. Sie fragen sich möglicherweise, ob 
sie in der gemütlichen Wärme der Hütte 
bleiben oder rausgehen sollen, um diesen 
sonnigen Herbsttag zu geniessen. Giada 
knackt eine Baumnuss und steckt sie ins 
Maul. Man sieht die Nuss in ihrer Wange,  
zwischengelagert, wie die Eichhörnchen 
das für gewöhnlich machen. Wenn ich das  
bemerke, weiss ich, dass sie schon viele 
Nüsse gefressen hat.

Welch grausame Tierversuche sie erleben mussten, werden wir nie genau erfahren. Aber wir sind glücklich, 
dass wir dank Ihrer Hilfe, liebe Unterstützerinnen und Unterstützer, mithelfen können, den «Bambine»  
weiterhin einen schönen Lebensabend zu ermöglichen. Im Albatros Nr. 33 berichteten wir erstmals von ihnen.  
Erneut haben wir zur Weihnachtszeit einen Brief von den «Mädchen» erhalten.

Die befreiten Makaken beim Sonnenbaden

Ein zufriedener Tag im Leben der «Mädchen»  
vom Parco dell’Abatino
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Den Gang entlang, der aus Gitternetzen  
besteht und die Hütte und das Affenhaus 
miteinander verbindet, strecken mehrere  
der anderen «Bambine» den Rücken und 
geniessen die Sonne. Sie sehen wie eine zu-
friedene Einheit aus. Aus diesem einheit-
lichen Puzzle kommen beim genaueren  
Hinsehen einzelne «Puzzleteile» zum 
Vorschein: Capitan Harlock mit ihren 
grossen, langen Schnurrhaaren, oder der 
grosse, einzigartige Bauch von Accio, und  
auch Mia ragt aus der Gruppe heraus. 
Sie bewegt sich teils wie eine Marionette,  
nicht wie ein echter Affe. Und auch Akù, 
die mich trotz blindem Auge aufmerk-
sam beobachtet, fällt mir sofort auf.

Sie alle sonnen sich gemütlich, während 
die letzten Blätter dieses Herbsts von den 
Bäumen fallen und den Boden bedecken.  
Auch Shiva ist dort, sie liegt unter dem 
grossen Baum auf einem weichen Bett aus  
roten, gelben und orangefarbenen Blät-
tern. Während sie mit einem Fuss auf einer  
Banane steht, frisst sie einen Apfel – of-
fenbar will sie diese Banane niemandem 
überlassen. Shiva ist die abgesetzte Prin-
zessin beziehungsweise die abgesetzte 
Chefin des Rudels. Trotzdem hat sie ihre  
majestätischen Bewegungen und ihre  
Würde behalten; sie fürchtet nichts. Shiva  
scheint beim Fressen dieser leckeren Frucht  
so in sich vertieft zu sein wie in einer 
buddhistischen Meditation. Unerschüt-
terlich.

Sie kümmert sich nicht um Viola, die so  
anders ist als sie, und um deren Art, das 
Rudel zu leiten. So wie Viola ihre Welt 
vom Gipfel des Baumes überwacht, bereit,  
einzugreifen und Ordnung zu halten. 
Ein Insekt läuft vorbei und geht schnell 
wieder weg. Es gelingt ihm, zu flüchten  
und dem Versuch, es zu fangen, zu ent-
kommen. Viola ähnelt einem Matrosen  
auf dem Grossmast eines Schiffes, der da- 
bei ist, das langersehnte Land am Hori
zont zu entdecken.

Und somit ist ein weiterer friedlicher Tag 
im Leben der «Bambine» vorbei.

Herzlichen Dank an die AG STG und 
alle für Ihre grosszügige Unterstützung.

· �Vitadacani onlus 
www.vitadacani.org

Einige Schnappschüsse von den 
zufriedenen «Mädchen»

Monique

Accio

ShivaGiada

Lara

Capitan Harlock

Mia

Andy

Mona

Aku

Actarus

http://www.vitadacani.org
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 Kids und Teens 
Dieser Bericht gefällt mir ganz besonders, denn diesmal stelle ich euch meine eigene Familie vor. 
Wir Mäuse werden oft zu Unrecht schlechtgemacht und falsch verstanden, dabei fühlen  
auch wir Schmerzen und wollen in Frieden leben wie alle anderen Lebewesen auf dieser Erde!  
Zum Glück gibt es die AG STG, die sich für meine Freunde einsetzt, die in Versuchslabors  
Schreckliches erleiden müssen. In diesem Bericht lernst du etwas über unsere Sprache, was  
wir gerne essen und vieles Interessante mehr.

	 Fiepende Grüsse 
	 Eure 	    Mausi

Wir Mäuse sind Nagetiere. Die bekann-
teste Art ist die Hausmaus. Daneben gibt 
es über 30 weitere Arten, die teils eben-
falls in der Nähe von Menschen leben, 
teils aber auch zurückgezogen lebende 
Waldtiere sind. Unser Normalgewicht 
liegt bei etwa 30 Gramm. In Gefangen-
schaft gibt es aber auch Mäuse, die viel 
mehr wiegen. Dies liegt auch daran, dass 
sich diese Mäuse nur wenig bewegen  
können. Wildmäuse sind meistens ober-
seitig grau oder braun gefärbt, und die 
Unterseite hat einen helleren Grau- oder 
Braunton oder ist weiss. Aus der Zucht 
gibt es Mäuse mit allen möglichen Farben.  
Unser Schwanz ist mit feinen Haaren be-
deckt, so fein, dass es auf den ersten Blick 
so aussieht, als wäre er nackt.

Wir sind u
..
berall zuhause

Ursprünglich lebten wir in warmen Ge-
genden wie Afrika, Südeuropa sowie im 
tropischen Asien. Die Hausmaus stammt 

wahrscheinlich aus Indien und breitete 
sich von dort im Gefolge des Menschen 
auf der ganzen Welt aus. Zu unseren na-
türlichen Lebensräumen zählen Wälder 
und Savannen. Manche Arten folgten 
aber immer den Menschen, so dass man 
ihnen meistens in der Nähe menschlicher  
Behausungen begegnet, wo sich immer 
auch etwas zu fressen finden lässt. Wir 
können uns also auf der ganzen Welt zu-
hause fühlen. Und manchmal werden wir  
auch als Haustiere gehalten, was uns aber 
nicht immer gefällt.

Unser Speiseplan

Wildmäuse ernähren sich hauptsächlich  
von Gräsern, Kräutern, Körnern und 
Früchten. Hausmäuse hingegen sind 
Allesfresser geworden. Wir essen zwar 
hauptsächlich pflanzliche Produkte wie 
Samen und Nüsse, aber wir haben mit 
der Zeit unseren Speiseplan immer mehr 
erweitert. Meistens legen wir uns eine 

Mäuse
Unsere raschelnden, nagenden  
Mitbewohner

Mäuse sind gute Kletterer und Seiltänzer

Mjamjam, so eine leckere Brombeere :-)
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Speisekammer an, in der wir alles Essbare  
sammeln, das wir finden können. Wenn 
wir die Wahl haben, dann nehmen wir 
für uns nur das Beste. Übrigens: Mit un-
seren spitzen Nagezähnen können wir 
sogar Türen durchnagen, wenn wir da-
hinter Leckerbissen vermuten … 

Wie eine Mausfamilie 
entsteht

Wenn wir ein grosses, tolles Nahrungs-
angebot haben, werden wir schnell eine  
grosse Familie. Die Mausmama wirft 
21 – 24 Tage nach der Paarung durch-
schnittlich drei bis acht Junge, und dies 
bis zu achtmal im Jahr. Die unmittelbare  
Nachkommenschaft eines Jahres beträgt 
somit schnell mal mehr als 30 Köpfe! Die 
Jungen sind, wenn sie zur Welt kommen, 
ausserordentlich klein (wiegen nur etwa ein  
Gramm), und sie sind nackt und blind. Sie 
wachsen aber rasch heran und sind nach 
ein paar Wochen bereits «gross und stark».

Wer uns nicht liebt

Einige natürliche Feinde der Wildmäuse 
sind Raubtiere, Greifvögel, Iltis, Wiesel 

und der Igel. Der Feind der Hausmaus ist  
die Katze und natürlich der Mensch. Da 
Menschen meistens nicht sehr viel Freude  
an uns haben, stellen sie – teilweise im-
mer noch sehr gemeine – Fallen auf, um 
uns damit «unschädlich» zu machen. Auf  
den Feldern werden wir oft vergiftet. Dies 
ist auch gefährlich für die Lieblingshaus-
tiere der meisten Menschen. Hunde und 
Katzen vergiften sich manchmal, wenn 
sie Giftköder oder vergiftete Mäuse fres-
sen. Als wäre das nicht genug, züchten uns  
manche bewusst krank und quälen uns 
in schrecklichen Tierversuchen. Alleine  
in der Schweiz werden jedes Jahr fast 
400 000 Mäuse dafür «verbraucht».

Ma
..
use als Haustiere. 

Wenn du Mäuse als Haustiere halten 
möchtest, überlege dir bitte vorher sehr 
gut, ob du die Zeit und Geduld für uns 
aufbringen kannst. Bedenke: Wir sind 
keine Kuscheltiere! Informiere dich vorher  
genau über die Haltung von Mäusen – 
zum Beispiel: Obwohl wir klein sind, 
wünschen wir uns trotzdem sehr viel Platz.  
Kaufe keine Qualzuchten, nur weil dir eine  
Maus vielleicht vom Aussehen her gefällt. 

Erkundige dich lieber in einem Tierheim 
in deiner Nähe, ob Mäuse ein neues Zu-
hause suchen. Wildmäuse zu fangen und 
als Haustiere zu halten geht übrigens 
nicht. Diese würden sich niemals auch 
nur annähernd in einem menschlichen 
Zuhause wohl fühlen.

Hast du gewusst . . .
… dass Mäuse miteinander «reden»? 
Wir singen hohe Töne, die ihr Men-
schen nicht hören könnt und die einen 
ähnlichen Aufbau haben wie eure Sätze.  
Mäuse gehören somit zu den kommu-
nizierenden (sprechenden) Säugetieren,  
zu denen unter anderem auch Wale, 
Delfine und Raben gehören.

Und Hand aufs Herz: Warum sind Men-
schen manchmal so gemein zu uns, ob-
wohl ihr Kinder uns so gerne habt? 
Denkt dabei nur an Micky Maus, Feivel,  
Bernhard und Bianca, Stuart Little,  Jerry  
(von Tom), Mausi, dies aus der Sendung 
mit der Maus, die Diddl-Maus und viele  
mehr. Wir sind doch wirklich liebens-
wert! :-)

Eine Haselmaus transportiert ein Junges Ein witziger Gast im Garten

Die Mausmama muss gut auf ihre Kleinen 
aufpassen

Diese gemeinen Quetschfallen müssen verboten 
werden!

Hilfe, hier gefällt es mir gar nicht!

Fotos: 123rf.com/Rudmer Zwerver, Fotolia.com/creativenature, pixelio.de/S. Hofschlaeger/JenaFoto24.de/Andreas Merz, Fotolia.com/anyaivanova/fergregory, pixelio.de/Liane
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… an alle Spenderinnen 
und Spender!

Immer wieder sind wir im Zwiespalt, 
ob wir erhaltene Spenden, vor allem  
grössere, nicht doch verdanken  
sollten, obwohl das Kästchen «ver-
danken» nicht angekreuzt wurde.

Um Ihnen, liebe Spenderinnen und 
Spender, unsere Wertschätzung  
für Ihren wertvollen Beitrag auszu-
drücken und doch auch um Porto- 
und Administrativkosten zu  
sparen (Sie finden es sicher besser, 
wenn wir das Geld für die Tiere  
einsetzen), haben wir uns für den 
Weg einer generellen Verdankung  
im «Albatros» entschieden:

Dank Ihrer moralischen und  
finanziellen Unterstützung  
können wir uns für die Tiere  
einsetzen! Jeder Beitrag ist  
willkommen und signalisiert 
uns: Kämpft weiter, ihr seid 
nicht allein! 

Wenn Sie eine persönliche Verdan-
kung wünschen, dann senden  
wir Ihnen diese selbstverständlich  
gerne auch weiterhin zu. Kreuzen  
Sie dazu einfach das entsprechende  
Feld auf dem Einzahlungsschein  
an bzw. bei Onlinezahlungen  
vermerken Sie dies bitte unter Mit-
teilungen.

«�Vielen herzlichen  
Dank für Ihre  
Unterstützung!»

Auch wenn uns der Gedanke traurig  
macht, dass wir alle den Tag der Ab-
schaffung aller Tierversuche vielleicht 
nicht mehr miterleben werden, müssen 
wir auch zukünftigen Generationen das 
Weiterführen zur Verwirklichung dieses 
Zieles ermöglichen.

Die AG STG ist eine anerkannte ge-
meinnützige und somit besonders förde-
rungswürdige Tierschutzorganisation, 
die sich nun bereits seit über 25 Jahren 
dem Kampf für die Abschaffung der 
Tierversuche widmet.

Dieses Engagement konnten wir alleine  
dank Ihrem Vertrauen und Ihrer Un-
terstützung für unsere Arbeit machen, 
denn obwohl viel Arbeit für die AG STG 
von ehrenamtlichen Mitarbeitern erledigt 
wird, fallen trotzdem für die verschiede-
nen Projekte hohe Kosten an.

Das künftige Schicksal der Versuchstie-
re, für die sich die AG STG in der Schweiz 
sowie im Ausland einsetzt, können Sie auch  
über Ihren Tod hinaus mitbestimmen.

Mit einem Testament, in dem Sie die 
AG STG berücksichtigen, können Sie auch 
zukünftig den gequälten Tieren helfen.

Das handschriftlich verfasste Testament 
ist die sicherste Form. Schreiben Sie auf ein 
weisses Blatt Papier den Titel «Testament». 
Danach listen Sie Personen und Organisa-
tionen auf, denen Sie gerne einen Teil Ih-
res Vermögens vermachen wollen. Diese  

Adressen müssen Sie vollständig ausschrei-
ben, für die AG STG also zum Beispiel: 
Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierver­
suchsgegner, Brisiweg 34, CH-8400 Win-
terthur. Dazu müssen Sie aufschreiben, 
wie viel Sie jeweils jeder Person oder Or-
ganisation zukommen lassen möchten.

Es ist sehr wichtig, dass Sie das Testament 
mit Ort, Datum und eigener Unterschrift 
versehen.

Bedenken Sie auch, dass Korrektu-
ren wie Durchstreichen, Ergänzen usw. 
nicht erlaubt sind. In diesem Fall müss-
ten Sie nochmals von neuem beginnen.

Damit Ihr Letzter Wille auch sicher er-
füllt wird, hinterlegen Sie das Testa-
ment beim zuständigen Amtsgericht Ih-
rer Stadt oder bei einem Notar.

Für Ihr fürsorgliches Handeln, das die 
so nötige Unterstützung im Kampf gegen  
Tierversuche sichert – sowohl heute wie 
auch morgen –, dankt Ihnen die AG STG 
im Namen der Tiere herzlich.

Bei allfälligen Unsicherheiten und Fra-
gen wenden Sie sich bitte vertrauensvoll 
per Post oder per Telefon 081 630 25 22 
(Andreas Item) an uns.

Wir garantieren Ihnen 
absolute Diskretion.

Muster:

Ich, die Unterzeichnende, Karin Muster, geboren am 29. Februar 1944 in 8000 Zürich, 

wohnhaft in der Mustergasse 17, 4000 Basel, verfüge letztwillig wie folgt:

Für die Tiere CHF _______ (Betrag in Buchstaben) an die Aktionsgemeinschaft  

Schweizer Tierversuchsgegner, momentaner Sitz im Brisiweg 34, CH-8400 Winterthur.

Oder: 1/3 meines Vermögens vermache ich zugunsten von _______ .

Basel, 3. Februar 2014 	 Karin Muster (Unterschrift)

Liebe Tierfreundinnen und Tierfreunde
Über den Tod hinaus … den Tieren helfen
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Die Schweiz rühmt sich selbst sehr  
gerne eines fortschrittlichen Tierschutz-
gesetzes. Überhaupt sei gegenüber  
früher im Tierschutz alles besser ge-
worden. Die grausamen Bilder würden 
der Vergangenheit angehören. Doch 
stimmt dies wirklich?
Betreffend Tierversuche hält die 
schweizerische Tierschutzverordnung 
Folgendes fest: «Abweichungen von 
den Bestimmungen dieser Verordnung 
zu Tierhaltung, Umgang, Zucht, Raum-
anforderungen, Transport, Herkunft  
und Markierung sind bei Versuchstieren 
zulässig, soweit sie zum Erreichen des 
Versuchsziels nötig sind.» Diese Not-
wendigkeit ist gegeben, wenn der An-
tragsteller sie selbst für gegeben hält. 

Diese Bestimmung macht jeglichen 
Schutz der Tiere nichtig. 

Mit Tierversuchen wird bereits seit 
über 200 Jahren an der Heilung  
von Krankheiten geforscht. In immer 
kürzerem Abstand werden mit neuen  
Methoden Durchbrüche in der  
Medizin versprochen: Gentherapie, Xe-
notransplantation, Entschlüsselung  
des menschlichen Erbguts, therapeuti-
sches Klonen, Stammzellenforschung, 
personalisierte oder genomisierte  
Medizin. Mit den ständig neuen Ver-
sprechungen der Tierversuchslobby 
wird versucht, uns möglichst schnell 
die Nichterfüllung der unzähligen vor-
hergehenden medizinischen Verspre-

chungen vergessen zu lassen. 
Doch dies darf nicht mehr passieren! 
Wir brauchen endlich Fortschritte in der 
Medizin. 

In dieser Broschüre beantworten wir 
die wichtigsten Fragen zum Thema 
Tierversuche. Ausführlich und gut ver-
ständlich sowie mit vielen Fakten und 
Beispielen zeigen wir auf, was Tierver-
suche wirklich sind: ein beispielloses 
ethisches, medizinisches sowie wissen-
schaftliches Versagen.
 
Broschüre: 2014, A4, 28 Seiten
Online: www.agstg.ch/downloads/flyer/
agstg-prospekt_fragen-und-antworten-
zum-thema-tierversuche_de.pdf

Fragen und Antworten ...

... zum Thema Tierversuche

Die wenigsten Menschen wissen, welche  
Vielfalt an Forschungsmethoden der 
Wissenschaft zur Verfügung steht. Denn 
über das immense Potential tierver-
suchsfreier Forschungsmethoden gelan-
gen kaum je Informationen an die  
Öffentlichkeit.

Ein Grossteil unserer Gesellschaft ist 
deshalb davon überzeugt, dass  
Medikamente nur dann sicher für den 
Menschen sind, wenn diese im Tier
versuch getestet wurden. Geprägt vom 
Slogan «Es geht leider nicht ohne», 
glauben viele, dass eine tierversuchs-

freie Forschung unmöglich ist.  
Tierversuchsgegner, die eine gänzlich 
tierversuchsfreie Forschung fordern, 
werden als blauäugig angesehen.
Zudem signalisieren vermeintlich «tier-
versuchskritische» Gesetzesanpas
sungen wie das Einführen sogenannter 
Ersatz- und Alternativmethoden (3R-
Prinzip) dem Volk, dass schon «so viel 
wie möglich» gegen Tierversuche  
unternommen werde. Die meisten Men-
schen sind sich somit nicht bewusst, 
auf welche Weise und in welchem Aus-
mass Tierversuche die moderne For-
schung behindern.

In dieser Broschüre zeigen wir über-
sichtlich und mit vielen Fakten die  
Stärken und Schwächen der verschiede-
nen Forschungsmethoden auf. Sachlich, 
aber schonungslos wird dargelegt,  
welche Forschungsmethoden die Medi
zin weiterbringen und welche dem 
Fortschritt schon seit Jahrzehnten im 
Wege stehen.

Broschüre: 2014, A4, 20 Seiten
Online: www.agstg.ch/downloads/flyer/
agstg-prospekt_medizin-der-zukunft-
tierversuchsfreie-forschung_de.pdf

Die Medizin der Zukunft

Die Möglichkeiten der 
tierversuchsfreien Forschung

Jeder, der sich schon mal mit der Packungs­
beilage eines Medikamentes befasst  
hat, ist wohl schon auf einen Satz wie «An  
Kindern unter 12 Jahren nicht getestet»  
gestossen. 

Wenn schon die Übertragbarkeit der  
Ergebnisse aus klinischen Studien innerhalb  
der Art Mensch nicht gegeben ist, wie  
verhält es sich dann erst recht mit der Über­
tragbarkeit von Tier auf Mensch?

Die verschiedenen Arten unterscheiden  
sich bezüglich Stoffwechsel und Organ­
funktionen so sehr voneinander, dass die 
Annahme, Resultate aus Versuchen  
an der einen Art seien auf eine andere Art 
übertragbar, schlichtweg leichtsinnig ist.

Eine Studie der amerikanischen Arznei­
mittelzulassungsstelle FDA hat ergeben, 
dass 92 % aller Medikamente, welche  
im Tierversuch erfolgversprechend sind 
und als unbedenklich gelten, bei Men­
schen wirkungslos oder sogar gefährlich 
sind und daher gar nicht erst zugelassen  
werden.1, 2 Von den übrig bleibenden  
8 % der Medikamente, die auf den Markt 
kommen, muss aufgrund schwerwie­
gender Nebenwirkungen die Hälfte wie­
der vom Markt genommen oder deren 
Beipackzettel ergänzt werden.3

Während viele Stoffe aufgrund der Resultate 
im Tierversuch fälschlicherweise als unbe­
denklich und sicher für den Menschen erklärt 
werden, geschieht es in der Tierversuchs­
forschung laufend, dass Stoffe, die für den  
Menschen unbedenklich wären, im Tier­
versuch durchfallen und deshalb als gefähr­
lich für den Menschen eingestuft  werden. 

Der deutsche Forscher Thomas Hartung 
hat wissenschaftlich belegt, dass rund 
60 % der Stoffe, die in Tierversuchen als 
giftig eingestuft und deshalb nicht  
weiter untersucht werden, für  Menschen 

ungiftig sind. Handkehrum werden  
bis zu 40 % der giftigen Stoffe im Tier-
versuch nicht erkannt und somit  
für Menschen als ungiftig erklärt.4

Die Tierversuchsforschung führt unweigerlich 
dazu, dass viele potentiell wirkungsvolle  
Medikamente oder auch medizinische Tech­
niken gar nicht erst weiter überprüft werden 
und dem Menschen vorenthalten bleiben.4 –7

Penicillin wäre nicht als Medikament  
zugelassen worden, wenn man sich schon 
in der Zeit seiner Entdeckung auf Tier-
versuche verlassen hätte. Penicillin ist für 
viele Tierarten schädlich und wäre so-
mit bei der heutigen Vorgehensweise der 
Wirkstoffzulassung durchgefallen.8 

Heutzutage gängige Bypassoperationen 
unter Verwendung körpereigener  
Venen wären uns ebenfalls beinahe vor-
enthalten geblieben. Diese hatten sich  
in Versuchen an Hunden als unmöglich 
herausgestellt und wurden deshalb  
am Menschen nicht durchgeführt. Erst 
aufgrund von Berichten erfolgreicher 
Operationen aus  Kriegsgebieten  
wurden diesbezüglich menschenbezo - 
gene Untersuchungen angestrengt.9

Hinzu kommt, dass im Tierversuch an künst­
lich erzeugten Krankheiten geforscht wird. 
Das Tier wird durch medizinische Eingriffe so  
manipuliert, dass es die Symptome einer  
bestimmten Krankheit zeigt. Diese künstlich 
hervorgerufenen Krankheitssymptome haben 
mit der Krankheit, wie diese beim Menschen 
vorkommt, kaum etwas gemein. 

Damit ein für Versuche verwendetes Tier 
die gewünschten Krankheitssymptome 
zeigt, werden häufig zusätzliche Gene in  
dessen Erbgut eingebracht oder Gene 
ausgeschaltet. Die Produktion einer soge-
nannten transgenen Tierlinie ist sehr  

zeitintensiv und kostet unglaublich vielen 
Tieren das Leben.10 Durch den gentech-
nischen Eingriff wird nicht bloss ein  
Gen ein- oder ausgeschaltet, die Gen-
mani pulation führt zu diversen Wechsel-  
und Nebenwirkungen. Diese können  
so ausgeprägt sein, dass das Tier nicht 
mehr «lebensfähig» ist und getötet werden  
muss.

Gelingt es schliesslich nach vielen Jahren, 
eine transgene Tierlinie nach Wunsch 
herzustellen, zeigt das genmanipulierte 
Tier die Krankheitssymptome unter  
völlig realitätsfremden, konstruierten Um  - 
ständen. Diese künstlich hervorgeru - 
fenen Krankheitssymptome beim Tier und  
die Krankheit beim Menschen haben  
keinerlei Zusammenhang. 

Die Umstände, unter denen Krankheitssymp­
tome beim Menschen auftreten – die  
Mechanismen der Krankheit selbst –, werden 
beim Tierversuch völlig ausser acht gelassen.

Wird eine neue Substanz an einem  
Tier getestet, liefert das Ergebnis lediglich  
Erkenntnis darüber, wie dieses Tier auf  
die verwendete Substanz unter den gegebe­
nen, manipulierten Umständen reagiert.  
Man kann bloss raten, welche Wirkung die 
Substanz auf eine andere Art unter anderen 
Umständen hat. 

Die Tierversuchsforschung ist in einer 
Sackgasse. Es werden Unmengen an Zeit 
und Geld investiert, um herauszufinden, 
wie man ein Tier manipulieren muss,  
damit es die gewünschten Symptome zeigt.  
Findet sich unter Umständen sogar ein 
Heilmittel gegen die künstlich erzeugten 
Krankheitssymptome des Tieres, be deutet 
dies jedoch nicht, dass sich die «entspre-
chende» Krankheit beim Menschen mit 
diesem Mittel heilen lässt. So ist es tat-

Die Gefahren der Tierversuche und der  
sogenannten Ersatz- und Alternativmethoden

4
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Folgender Ausschnitt des Zeitungsbe-
richtes «Fortschritte in der Aids-For-
schung» verdeutlicht, wie die Forschung 
mit der gezielten Publikation vermeint-
lich bahnbrechender Tierversuchser-
gebnisse für Tierversuche wirbt.

Am 12.9.2011 veröffentlichte «Süddeut-
sche.de» den Artikel «Transgene Tiere –  
Leuchten für die Aids-Forschung»:

(…) Wissenschaftler haben Katzen mit 
einem Affen-Gen ausgestattet, das sie  
möglicherweise vor der Katzen-Immun-
schwäche schützt. Es handelt sich dabei um 
eine Seuche, die Aids bei Menschen  
ähnelt. Auslöser ist ein Verwandter des  
HI-Virus, das FIV (Felines Immun-
defizienz-Virus) (…)

Als Nebeneffekt des Experiments leuch-
ten die Katzen in UV-Licht, da sie  
zugleich mit dem sogenannten GFP-Gen 
ausgestattet wurden, einem Gen, das  
ursprünglich aus Quallen stammt und dazu 
führt, dass der Träger ein grün fluoreszie-
rendes Protein produziert (…)

Die Katzen tragen nun auch ein Gen 
zur Produktion des Proteins TRIMCyp. 
Und dieser sogenannte Restriktionsfaktor 
bewahrt die Makaken davor, sich mit  
dem Katzen-Aids-Virus FIV zu infizieren. 
Die Wissenschaftler gehen davon aus,  
dass nun auch die Katzen vor einer solchen 
Infektion geschützt sind (…)19

Der Titel dieses Berichtes suggeriert dem 
Publikum, dass durch den publizierten 
Tierversuch «Fortschritte in der Aids-For-
schung» erzielt werden. Dass genmani-
pulierte, künstlich FIV-infizierte Katzen 
nichts mit HIV-infizierten Menschen 
gemein haben, wird dabei gern ignoriert.

Es ist unfassbar, wie viel Geld und  
Zeit für Tierversuche wie diesen ver-
schwendet werden. 

sächlich seit vielen Jahren möglich,  
Affen erfolgreich gegen HIV zu impfen 
und Krebs bei Mäusen zu heilen.11, 12

Seit einiger Zeit sind Forscher(innen) in  
Europa dazu angehalten, das «3R­Prinzip» 
anzuwenden. Die 3R­Forschung und  
die sogenannten Alternativmethoden mögen  
auf den ersten Blick zwar fortschrittlich sein 
und sind dem Tierversuch vorzuziehen,  
jedoch propagieren sie leider die Meinung, 
dass Forschung ohne Tierversuche nicht 
möglich ist. 

Die 3R­Forschung und die Alternativ­
metho den orientieren sich an den 
Forschungs ergebnissen aus Tierversuchen. 
Ihr Ziel ist, einen Tierversuch durch eine  
alternative Methode zu ersetzen, die in der 
Lage ist, dasselbe Resultat hervorzu bringen 
wie der entsprechende Tierversuch. 

Die 3R-Forschung verfolgt das Ziel, Tier-
versuche zu ersetzen sowie die Zahl und 
die «Belastung» der Tiere zu reduzieren:  
Replace = Ein Tierversuch soll, wenn 
möglich, durch eine Alternativmethode 
ersetzt werden; Reduce = Die Zahl der 
verwendeten Tiere soll möglichst tief ge-
halten werden; Refine = Die Tiere  
sollen im Versuch möglichst wenig «be-
lastet» werden.13

«Replace» bedeutet nicht etwa, dass nun 
Forschungsmethoden entwickelt und  
einge setzt werden, die auf die Bedürfnisse 
des Menschen eingehen, indem an  
menschlichem Material oder am Menschen 
geforscht wird. 

In der Praxis bedeutet «Replace» bloss, 
dass ein Tierversuch dann ersetzt wird,  
wenn sich eine Alternativmethode finden 
lässt, die bei einem bestimmten Versuch  
das gleiche Ergebnis liefert wie der zu erset­
zende Tierversuch. 

3R­Forschung bedeutet auch nicht, dass 
fortschrittliche Methoden (in vitro, in silico 
oder bildgebende Verfahren) die Eingriffe am 
lebendigen Tier ersetzen – auch der Einsatz 
einer alternativen Tierart und das Entwickeln 
eines neuen, weniger qualvollen Tierver­
suches entsprechen dem 3R­Prinzip. So  
werden zum Beispiel in der EU 12 Millionen  
dafür eingesetzt, dass der Zebrafisch die 
Maus in der Krebsforschung ablöst.14

Den 3R kann man sehr schnell gerecht  
werden; so bedeutet laut dieser Regelung 
z.B. auch der Einsatz einer kurzlebigen  
Tierart eine verminderte Qual für das ein­
zelne Individuum.

Es bringt die Forschung nicht weiter, 
wenn eine Versuchsmethode (Tierver-
such), die zu einem schlechten Ergebnis 
führt, durch eine andere Methode  
(Ersatz- und Alternativmethode), die 
zum gleichen schlechten Ergebnis  
führt, ersetzt wird.

Unsinnigerweise werden, im Rahmen der  
3R­Forschung, fortschrittliche Techniken 
meistens unter Einsatz von tierischem  
anstatt menschlichem Material angewandt. 
Damit führen Alternativmethoden zwar 
dazu, dass weniger Tiere leiden müssen, sie 
bedeuten jedoch keinen wissenschaftlichen 
Fortschritt bezüglich Übertragbarkeit und 
humanspezifischer Forschung. 

5
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Dauer und Kosten 

Tierversuch

Je nach Experiment liefern Tierversuche 

erst nach Stunden, Tagen oder gar Jahren 

Ergebnisse. Da ein Tierversuch an  

einer bestimmten Tierart nichts darüber 

aussagt, was dieser Versuch an einer  

anderen Tierart ergeben würde, und Tier-

versuchsergebnisse nicht kommuniziert 

werden (müssen), leiden unzählige Tiere 

jahrelang sinnlos. Tierversuche sind  

unverhältnismässig teuer. Bloss schon der  

jährliche Unterhalt der Tiere (exklusive 

Versuchs- und Personalkosten) in der 

Schweiz verursacht Kosten von mehr als 

hundert Millionen Franken. 

Da Tierversuche häufig geheim ge-

halten und/oder ihre Ergebnisse  

nicht kom muniziert werden, bedeuten  

Tierversuche eine doppelte Geldver-

schwendung – nicht bloss, dass Geld für 

überflüssige Ex perimente ausgegeben 

wird, jedes Ex periment muss gleich un-

zählige Male finanziert werden.18

Forscher können frei darüber entscheiden, 

welche Tierversuchsergebnisse an die  

Öffentlichkeit gelangen. So werden bloss 

die vermeintlich bahnbrechenden  

Übertragbarkeit

Tierversuch

Die Übertragbarkeit ist erwiesenermassen 

nicht gegeben. 

Zusätzlich zu den naturgegebenen Unter-

schieden zwischen verschiedenen  

Arten führt das Manipulieren der Tiere 

(operative Eingriffe, Giftinjektion, …)  

zu unrealistischen, unnatürlichen physi-

schen Eigenarten. 

Ersatz- und Alternativmethode

Wie die In-vivo-Methoden sind auch alle  

anderen Methoden, bei denen tierisches 

Material zum Einsatz kommt, nicht über-

tragbar. Es macht überhaupt keinen  

Sinn, funktionelle Magnetresonanztomo-

graphie an Affen anstatt an Menschen 

durchzuführen. Es spielt, betreffend Über - 

tragbarkeit, auch keine Rolle, ob Son-

nencremesubstanzen an der lebendigen 

Maus oder in vitro an Mäusehaut getes-

tet werden.

Tierversuchsfreie Methode

Die Ergebnisse sind direkt übertragbar. 

Dank  tierversuchsfreien Forschungsme-

thoden ist es sogar möglich, gezielt  

auf Menschen mit speziellen Bedürfnissen 

(Alter, bestimmte Einschränkungen)  

oder individuellen Lebensgewohnheiten 

(Ernährung, Rauchen) einzugehen.

Durch Auswahl und Kultur spezieller 

Zellen kann in vitro ganz genau auf die 

Fragestellung und die menschlichen  

Bedürfnisse eingegangen werden. So ist 

es zum Beispiel möglich, in vitro mensch-

liche Hautzellen der  verschiedenen  

Hauttypen (Hauttyp I – VI)  zu kulti-

vieren und Sonnencremesubstanzen  

direkt an den verschiedenen Hauttypen 

zu testen.15

Übertragbarkeit, Wissenschaftlichkeit, Kosten und  Dauer der verschiedenen Forschungsmethoden

Forschungsnachrichten suggerieren dem 

Konsumenten fälschlicherweise, 

dass wissenschaftliche Innovationen Tierversuchen 

zu verdanken seien. Die Tatsache, dass 

innovative Therapien ohne Tierversuche entwickelt 

werden und der anschliessende Tierversuch 

bloss der Absicherung dient, wird nicht publiziert.

Medikamente werden nicht dank Tierversuchen entdeckt. Penicillin zum Beispiel wurde dank 

A. Flemings Unordentlichkeit entdeckt: Als er aus einem Urlaub in sein Labor zurückkam, 

bemerkte er, dass seine Bakterienkulturen, die er während seiner Abwesenheit offen hatte stehen 

lassen, von einem Pilz befallen waren. Er konnte feststellen, dass die Bakterien, die mit dem 

Pilz in Berührung gekommen waren, abgestorben waren.

6

Legende:

Tierversuch

•  In vivo (lat. im Lebendigen) = Eingriffe am lebenden 

Organismus

Ersatz- und Alternativmethode

•  In­vivo­Eingriff, der dem 3R­Prinzip entspricht, 

unter Einsatz von tierischem Material/Tieren:

•  In vitro = Zellkulturen, organisches Material ausser­

halb des Körpers; 

•  In silico = analytische Verfahren, Modelle und  

Simulatoren; 

• Bildgebende Verfahren; etc. 

Tierversuchsfreie Methode

Unter Einsatz von humanem Material/Menschen 

• In vitro;  

• In silico; 

• Bildgebende Verfahren; 

• Microdosing; etc.  

• Klinische Forschung
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Erkenntnisse publiziert. Diese Publikatio-

nen führen leider oft dazu, dass beim  

Publikum der Eindruck entsteht, der Tier - 

versuch sei eine vielversprechende For-

schungsmethode. Tatsächlich haben diese 

Forschungsergebnisse meist keinerlei 

praktischen Nutzen, geschweige denn Re-

levanz für den Menschen.

Ersatz- und Alternativmethode

Abgesehen von den In-vivo-Methoden  

haben die Ersatz- und Alternativmethoden  

zumindest den Vorteil, dass sie meist 

schneller und günstiger sind als Tierver-

suche.

Tierversuchsfreie Methode

Die Methoden der tierversuchsfreien  

Forschung liefern Ergebnisse um  

einiges schneller. Hinzu kommt, dass  

verschiedene Tests automatisierbar sind 

und parallel ablaufen können.

Da die tierversuchsfreien Methoden 

zielorientiert und zweckmässig sind,  

er möglichen sie eine Forschung, die um 

ein Vielfaches produktiver als Tierver-

suche ist.

Sie sind, sobald sie einmal etabliert 

sind, billiger als Tierversuche.

Genauigkeit, Aussagekraft und Zuverlässigkeit

Tierversuch

Anders als die tierversuchsfreien For - 

sch ungsmethoden wurden Tierversuche 

nie einer Untersuchung auf ihre Sicher-

heit, Zuverlässigkeit, Aussagekraft oder 

Übertragbarkeit unterzogen. Tierversuche  

werden zugelassen, ohne dass sie je auf  

ihren Nutzen untersucht worden sind.

Der Tierversuch ist aus vielen Gründen 

eine unglaublich schlechte Wissenschaft. 

Der Stress, dem die Tiere während des 

Experiments ausgesetzt sind, hat weitrei-

chende Auswirkungen auf ihr Verhalten, 

das Immunsystem und den Hormonhaus-

halt. Die Aussagekraft der  Testergebnisse 

ist dementsprechend schlecht. Fatalerweise 

gelten im Tierversuch häufig Verhaltens-

änderungen und Reaktionszeit als Indika-

toren dafür, ob der Test positiv oder nega-

tiv gewertet wird. Wenn man bedenkt, 

wie individuell ein Tier unter so qualvollen  

Umständen reagiert, wird klar, wie un-

wissenschaftlich der Tierversuch ist.

Da die Bedingungen, unter denen 

Tierversuche durchgeführt werden,  

von Labor zu Labor variieren, führt ein 

und derselbe Tierversuch je nach Um-

ständen zu unterschiedlichen Ergebnis-

sen. Deshalb und wegen der Tatsache, 

dass weder Ablauf noch Ergebnis eines 

Tierversuches publiziert oder zentral  

erfasst werden müssen, wird ein und der-

selbe Tierversuch unnötigerweise  

unzählige Male von Labor zu Labor  

erneut durchgeführt. 

Die katastrophale wissenschaftliche  

Qualität der Ergebnisse aus Tierversuchen  

wird durch eine aktuelle Untersuchung 

einer englischen Forschergruppe aufge-

zeigt. So lässt sich belegen, dass die meis-

ten Tierversuche den wissenschaftlichen 

Qualitätskriterien widersprechen und  

bei nur 1 % aller Tierversuchsstudien me-

thodisch korrekt und seriös vorgegangen 

wird. Bei den meisten Tierversuchen  

wird auf wichtige wissenschaftliche Ver-

fahren (Randomisierung, Verblindung 

etc.) verzichtet. Dies führt unweigerlich 

zu nachweislich  fehlerhaften Forschungs-

ergebnissen.16, 17

Ersatz- und Alternativmethode

Ohne den Einsatz von Tieren sind Ersatz- 

und Alternativmethoden aussagekräftiger 

als Tierversuche. Realistische, kontrol-

lierbare Testbedingungen und einheitliche,  

reproduzierbare Abläufe machen es  

möglich, dass  Versuchsdaten erfasst, ge-

speichert und mit anderen verglichen  

werden können.

Tierversuchsfreie Methode

Im Gegensatz zum Tierversuch müssen 

tierversuchsfreie Forschungsmethoden auf  

ihre Aussagekraft, Sicherheit und Zu-

verlässigkeit überprüft werden, damit sie 

behördlich akzeptiert und zugelassen  

werden. 

Bei diesen Methoden zählt nicht die  

Reaktion eines Individuums als Indikator  

dafür, ob eine Substanz für eine bestim m - 

te Art Lebewesen schädlich ist.

Die tierversuchsfreien Forschungs-

methoden liefern klare, eindeutige und 

objektive Ergebnisse unter kontrollierten 

Bedingungen. Das Anlegen von Daten-

banken ermöglicht einen Informations-

austausch zwischen verschiedenen 

Laboren und führt zu wichtigen Erkennt-

nissen. Die Testabläufe sind nachvoll - 

zieh bar und  können bei Bedarf genau  

rekonstruiert werden. Systeme reagieren  

wesentlich empfindlicher auf toxische 

Einflüsse als das lebende Tier.

Übertragbarkeit, Wissenschaftlichkeit, Kosten und  Dauer der verschiedenen Forschungsmethoden

Forschungsnachrichten suggerieren dem 

Konsumenten fälschlicherweise, 

dass wissenschaftliche Innovationen Tierversuchen 

zu verdanken seien. Die Tatsache, dass 

innovative Therapien ohne Tierversuche entwickelt 

werden und der anschliessende Tierversuch 

bloss der Absicherung dient, wird nicht publiziert.

Tierversuche dienen Forschern 

dazu, herauszufinden, 

wie sie den Schaden, den sie dem 

Tier zufügen, wieder beheben können. 

7
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Folgender Ausschnitt des Zeitungsbe-richtes «Fortschritte in der Aids-For-schung» verdeutlicht, wie die Forschung mit der gezielten Publikation vermeint-lich bahnbrechender Tierversuchser-gebnisse für Tierversuche wirbt.
Am 12.9.2011 veröffentlichte «Süddeut-sche.de» den Artikel «Transgene Tiere –  Leuchten für die Aids-Forschung»:(…) Wissenschaftler haben Katzen mit einem Affen-Gen ausgestattet, das sie  möglicherweise vor der Katzen-Immun-schwäche schützt. Es handelt sich dabei um eine Seuche, die Aids bei Menschen  ähnelt. Auslöser ist ein Verwandter des  HI-Virus, das FIV (Felines Immun-defizienz-Virus) (…)
Als Nebeneffekt des Experiments leuch-ten die Katzen in UV-Licht, da sie  zugleich mit dem sogenannten GFP-Gen ausgestattet wurden, einem Gen, das  ursprünglich aus Quallen stammt und dazu führt, dass der Träger ein grün fluoreszie-rendes Protein produziert (…)Die Katzen tragen nun auch ein Gen zur Produktion des Proteins TRIMCyp. Und dieser sogenannte Restriktionsfaktor bewahrt die Makaken davor, sich mit  dem Katzen-Aids-Virus FIV zu infizieren. Die Wissenschaftler gehen davon aus,  dass nun auch die Katzen vor einer solchen Infektion geschützt sind (…)19

Der Titel dieses Berichtes suggeriert dem Publikum, dass durch den publizierten Tierversuch «Fortschritte in der Aids-For-schung» erzielt werden. Dass genmani-pulierte, künstlich FIV-infizierte Katzen nichts mit HIV-infizierten Menschen gemein haben, wird dabei gern ignoriert.Es ist unfassbar, wie viel Geld und  Zeit für Tierversuche wie diesen ver-schwendet werden. 

sächlich seit vielen Jahren möglich,  Affen erfolgreich gegen HIV zu impfen und Krebs bei Mäusen zu heilen.11, 12

Seit einiger Zeit sind Forscher(innen) in  Europa dazu angehalten, das «3R­Prinzip» anzuwenden. Die 3R­Forschung und  die sogenannten Alternativmethoden mögen  auf den ersten Blick zwar fortschrittlich sein und sind dem Tierversuch vorzuziehen,  jedoch propagieren sie leider die Meinung, dass Forschung ohne Tierversuche nicht möglich ist. 
Die 3R­Forschung und die Alternativ­metho den orientieren sich an den Forschungs ergebnissen aus Tierversuchen. Ihr Ziel ist, einen Tierversuch durch eine  alternative Methode zu ersetzen, die in der Lage ist, dasselbe Resultat hervorzu bringen wie der entsprechende Tierversuch. 

Die 3R-Forschung verfolgt das Ziel, Tier-versuche zu ersetzen sowie die Zahl und die «Belastung» der Tiere zu reduzieren:  Replace = Ein Tierversuch soll, wenn möglich, durch eine Alternativmethode ersetzt werden; Reduce = Die Zahl der verwendeten Tiere soll möglichst tief ge-halten werden; Refine = Die Tiere  sollen im Versuch möglichst wenig «be-lastet» werden.13

«Replace» bedeutet nicht etwa, dass nun Forschungsmethoden entwickelt und  einge setzt werden, die auf die Bedürfnisse des Menschen eingehen, indem an  menschlichem Material oder am Menschen geforscht wird. 
In der Praxis bedeutet «Replace» bloss, dass ein Tierversuch dann ersetzt wird,  wenn sich eine Alternativmethode finden lässt, die bei einem bestimmten Versuch  das gleiche Ergebnis liefert wie der zu erset­zende Tierversuch. 

3R­Forschung bedeutet auch nicht, dass fortschrittliche Methoden (in vitro, in silico oder bildgebende Verfahren) die Eingriffe am lebendigen Tier ersetzen – auch der Einsatz einer alternativen Tierart und das Entwickeln eines neuen, weniger qualvollen Tierver­suches entsprechen dem 3R­Prinzip. So  werden zum Beispiel in der EU 12 Millionen  dafür eingesetzt, dass der Zebrafisch die Maus in der Krebsforschung ablöst.14
Den 3R kann man sehr schnell gerecht  werden; so bedeutet laut dieser Regelung z.B. auch der Einsatz einer kurzlebigen  Tierart eine verminderte Qual für das ein­zelne Individuum.

Es bringt die Forschung nicht weiter, wenn eine Versuchsmethode (Tierver-such), die zu einem schlechten Ergebnis führt, durch eine andere Methode  (Ersatz- und Alternativmethode), die zum gleichen schlechten Ergebnis  führt, ersetzt wird.
Unsinnigerweise werden, im Rahmen der  3R­Forschung, fortschrittliche Techniken meistens unter Einsatz von tierischem  anstatt menschlichem Material angewandt. Damit führen Alternativmethoden zwar dazu, dass weniger Tiere leiden müssen, sie bedeuten jedoch keinen wissenschaftlichen Fortschritt bezüglich Übertragbarkeit und humanspezifischer Forschung. 
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Jeder, der sich schon mal mit der Packungs­beilage eines Medikamentes befasst  hat, ist wohl schon auf einen Satz wie «An  Kindern unter 12 Jahren nicht getestet»  gestossen. 
Wenn schon die Übertragbarkeit der  Ergebnisse aus klinischen Studien innerhalb  der Art Mensch nicht gegeben ist, wie  verhält es sich dann erst recht mit der Über­tragbarkeit von Tier auf Mensch?Die verschiedenen Arten unterscheiden  sich bezüglich Stoffwechsel und Organ­funktionen so sehr voneinander, dass die Annahme, Resultate aus Versuchen  an der einen Art seien auf eine andere Art übertragbar, schlichtweg leichtsinnig ist.Eine Studie der amerikanischen Arznei­mittelzulassungsstelle FDA hat ergeben, dass 92 % aller Medikamente, welche  im Tierversuch erfolgversprechend sind und als unbedenklich gelten, bei Men­schen wirkungslos oder sogar gefährlich sind und daher gar nicht erst zugelassen  werden.1, 2 Von den übrig bleibenden  8 % der Medikamente, die auf den Markt kommen, muss aufgrund schwerwie­gender Nebenwirkungen die Hälfte wie­der vom Markt genommen oder deren Beipackzettel ergänzt werden.3

Während viele Stoffe aufgrund der Resultate im Tierversuch fälschlicherweise als unbe­denklich und sicher für den Menschen erklärt werden, geschieht es in der Tierversuchs­forschung laufend, dass Stoffe, die für den  Menschen unbedenklich wären, im Tier­versuch durchfallen und deshalb als gefähr­lich für den Menschen eingestuft  werden. Der deutsche Forscher Thomas Hartung hat wissenschaftlich belegt, dass rund 60 % der Stoffe, die in Tierversuchen als giftig eingestuft und deshalb nicht  weiter untersucht werden, für  Menschen 

ungiftig sind. Handkehrum werden  bis zu 40 % der giftigen Stoffe im Tier-versuch nicht erkannt und somit  für Menschen als ungiftig erklärt.4

Die Tierversuchsforschung führt unweigerlich dazu, dass viele potentiell wirkungsvolle  Medikamente oder auch medizinische Tech­niken gar nicht erst weiter überprüft werden und dem Menschen vorenthalten bleiben.4 –7
Penicillin wäre nicht als Medikament  zugelassen worden, wenn man sich schon in der Zeit seiner Entdeckung auf Tier-versuche verlassen hätte. Penicillin ist für viele Tierarten schädlich und wäre so-mit bei der heutigen Vorgehensweise der Wirkstoffzulassung durchgefallen.8 

Heutzutage gängige Bypassoperationen unter Verwendung körpereigener  Venen wären uns ebenfalls beinahe vor-enthalten geblieben. Diese hatten sich  in Versuchen an Hunden als unmöglich herausgestellt und wurden deshalb  am Menschen nicht durchgeführt. Erst aufgrund von Berichten erfolgreicher Operationen aus  Kriegsgebieten  wurden diesbezüglich menschenbezo - gene Untersuchungen angestrengt.9
Hinzu kommt, dass im Tierversuch an künst­lich erzeugten Krankheiten geforscht wird. Das Tier wird durch medizinische Eingriffe so  manipuliert, dass es die Symptome einer  bestimmten Krankheit zeigt. Diese künstlich hervorgerufenen Krankheitssymptome haben mit der Krankheit, wie diese beim Menschen vorkommt, kaum etwas gemein. 

Damit ein für Versuche verwendetes Tier die gewünschten Krankheitssymptome zeigt, werden häufig zusätzliche Gene in  dessen Erbgut eingebracht oder Gene ausgeschaltet. Die Produktion einer soge-nannten transgenen Tierlinie ist sehr  

zeitintensiv und kostet unglaublich vielen Tieren das Leben.10 Durch den gentech-nischen Eingriff wird nicht bloss ein  Gen ein- oder ausgeschaltet, die Gen-mani pulation führt zu diversen Wechsel-  und Nebenwirkungen. Diese können  so ausgeprägt sein, dass das Tier nicht mehr «lebensfähig» ist und getötet werden  muss.

Gelingt es schliesslich nach vielen Jahren, eine transgene Tierlinie nach Wunsch herzustellen, zeigt das genmanipulierte Tier die Krankheitssymptome unter  völlig realitätsfremden, konstruierten Um  - ständen. Diese künstlich hervorgeru - fenen Krankheitssymptome beim Tier und  die Krankheit beim Menschen haben  keinerlei Zusammenhang. 
Die Umstände, unter denen Krankheitssymp­tome beim Menschen auftreten – die  Mechanismen der Krankheit selbst –, werden beim Tierversuch völlig ausser acht gelassen.Wird eine neue Substanz an einem  Tier getestet, liefert das Ergebnis lediglich  Erkenntnis darüber, wie dieses Tier auf  die verwendete Substanz unter den gegebe­nen, manipulierten Umständen reagiert.  Man kann bloss raten, welche Wirkung die Substanz auf eine andere Art unter anderen Umständen hat. 

Die Tierversuchsforschung ist in einer Sackgasse. Es werden Unmengen an Zeit und Geld investiert, um herauszufinden, wie man ein Tier manipulieren muss,  damit es die gewünschten Symptome zeigt.  Findet sich unter Umständen sogar ein Heilmittel gegen die künstlich erzeugten Krankheitssymptome des Tieres, be deutet dies jedoch nicht, dass sich die «entspre-chende» Krankheit beim Menschen mit diesem Mittel heilen lässt. So ist es tat-

Die Gefahren der Tierversuche und der  sogenannten Ersatz- und Alternativmethoden
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dazu verpflichten, nur tierversuchsfreie*  

Inhaltsstoffe zu verwenden.

Für ausführliche Informationen über  

das Thema «Tierversuche für Kosmetik»  

sowie für eine aktuelle Liste von Firmen,  

die keine Tierversuche durchführen, besu-

chen Sie die Webseite:  

www.kosmetik-ohne-tierversuche.ch

5.  Welche Forschungsschwer­

punkte hat die Pharma­

industrie?

90 % der Forschungsmittel werden für 

Krankheiten ausgegeben, die nur 10 % der 

weltweit verlorenen gesunden Lebensjahre 

ausmachen. Diese Zahl zeigt auf, dass  

der Schwerpunkt der Forschung nicht auf 

dem Notwendigen, sondern auf dem Ge-

winnbringendsten liegt.

Alleine in den letzten 25 Jahren wurden  

179 neue Mittel gegen Herz-Kreislauf- 

Erkrankungen und 111 Krebsmedikamente 

entwickelt. Gegen Tuberkulose, eine typische 

Armutskrankheit, an der jedes Jahr über  

1,7 Millionen Menschen sterben, wurden im 

gleichen Zeitraum nur 3 Medikamente  

entwickelt. Besonders lukrativ ist die Ent-

wicklung von Medikamenten gegen  

Symptome, die normal sind bzw. die jeden 

Menschen ab und zu betreffen. Dazu  

zählen Antriebslosigkeit, Müdigkeit, sexuelle 

Unlust, Nervosität, Appetitlosigkeit, Haar-

ausfall u.v.m. 

Ein weiterer Schwerpunkt sind Me-too-

Präparate (Analog- bzw. Nachahmerprä-

parate). Dies sind identische Präparate oder 

geringfügige Abwandlungen von bereits 

existierenden Medikamenten (im Normalfall 

von verkaufsstarken Medika menten der  

Konkurrenz oder von eigenen Medikamenten 

mit auslaufendem Patentschutz). Diese  

Kopien werden produziert, um in einen neuen  

Markt vorzustossen oder um die Markt-

herrschaft in einem Bereich auszubauen. Me- 

too-Präparate haben keinen oder nur  

einen marginalen zusätzlichen Nutzen für den  

Patienten. Sie verursachen jedoch fast 

ebenso viele Tierversuche und Mehrkosten 

für die Patienten wie neuentwickelte Medi-

kamente.

6.  Was bedeutet Grundlagen­

forschung?

Tierversuche werden infolge nicht verwert-

barer Ergebnisse immer öfter kritisiert.  

Doch anstatt daraus Konsequenzen zu ziehen  

und die Forschung wieder auf den Nutzen 

für die Menschen zu konzentrieren, suchten  

Tierversuchsforscher nach einer neuen 

Rechtfertigung für Tierversuche. Diese fanden  

sie in der Grundlagenforschung (Grund-

lagenforschung ist nicht neu, aber in den 

letzten zwei Jahrzehnten wurde sie massivst  

ausgebaut). Mit dieser haben sich die meis-

ten Probleme der wissenschaftlichen Recht-

fertigung von Tierversuchen praktisch in Luft 

aufgelöst. Denn die Grundlagenforschung 

muss keine Forschungsziele formulieren, 

sie muss keinen für uns Menschen relevan-

ten Nutzen anstreben, sie muss sich nicht 

der Frage stellen, ob es eine tierfreie «Alter-

native» gäbe, und sie wird bei den Bewilli-

gungsbehörden zu weit über 99 % einfach 

durchgewinkt.

Kurz gesagt: Die wenigen (argumen-

tatorischen) Hürden, die z.B. für die an ge-

«Wer nicht davor zurückschreckt, Tierversuche zu  

machen, der wird auch nicht zögern, darüber Lügen zu 

verbreiten.» George Bernard Shaw, Schriftsteller, Nobelpreis für Literatur 1925 (1856–1950)

* Korrekterweise dürfte man kein Produkt «tierversuchsfrei» nennen, denn wirklich tierversuchsfreie Kosmetik gibt es nicht. Jede Substanz wurde irgendwann (von irgendeiner Firma) 

im Tierversuch getestet – auch Rohstoffe, die seit Jahrtausenden bereits ungefährlich bei Menschen eingesetzt werden. Dies gilt sogar für Wasser sowie für homöopathische und 

Naturheilmittel. 

Dieser Tatsache bewusst, müsste man konsequenterweise auf alle Kosmetika verzichten. 

Diese Konsequenz müsste man dann aber auch bei Nahrungsmitteln und Kleidung, ja überhaupt bei allen Konsumprodukten anwenden. Denn überall sind irgendwann einmal im 

Tierversuch getestete Rohstoffe enthalten. 

Die Vergangenheit kann man jedoch nicht ändern und somit den Millionen bereits qualvoll getöteter Tiere nicht mehr helfen.  

Aber: Jetzt und in der Zukunft erleiden viele Tiere einen qualvollen Tod in Tierversuchen. Setzen wir somit ein Zeichen im Jetzt und für die Zukunft!

Zusammengefasst die wichtigsten Kernpunkte der EU­Kosmetikrichtlinie:

Ab 11. 9. 2004: Verbot von Tierversuchen für kosmetische Fertigprodukte.

Ab 11. 9. 2004:  Verkaufsverbot von an Tieren getesteten Kosmetikprodukten und -rohstoffen, wenn dafür  

von der EU validierte (anerkannte) tierversuchsfreie Testmethoden vorhanden sind.

Ab 11. 3. 2009: Verbot der meisten Tierversuche für Kosmetikrohstoffe.

Ab 11. 3. 2009:  Verkaufsverbot für an Tieren getestete Kosmetikprodukte und -rohstoffe,  

betreffend die meisten der routinemässig eingesetzten Tiertests,  

unabhängig davon, ob für diese bereits tierversuchsfreie Testverfahren  

vorhanden sind oder nicht.

Ab 11. 3. 2013:  Verkaufsverbot für an Tieren getestete Kosmetikprodukte und -rohstoffe,  

betreffend die verbliebenen drei Tiertests, unabhängig davon,  

ob für diese bereits tierversuchsfreie Testverfahren vorhanden sind  

oder nicht.

2637 Meerschweinchen mussten 2011 in Schweizer Tierversuchslaboren ihr Leben lassen

Penicillin, dessen Entdeckung für die Menschen ein Segen war, ist für Meerschweinchen und andere Tiere giftig bis tödlich
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wandte medizinische Forschung (Entdeckung 

und Entwicklung von Medikamenten und 

Therapien) genommen werden müssen,  

gelten nicht für die Grundlagenforschung. 

Diese «Anreize» führten und führen 

dazu, dass Tierversuche in der Grundlagen-

forschung – im Gegensatz zu solchen  

der angewandten medizinischen Forschung –  

jedes Jahr massiv zunehmen. Sie bildet  

heute den Forschungszweig, der am meisten 

Tiere verbraucht. Die Zunahme ist zu einem 

Teil auch darauf zurückzuführen, dass  

es unsinnigerweise einfacher ist, vom Bund 

Forschungsgelder für tierexperimentelle 

Grundlagenforschung zu erhalten als für 

konkrete medizinische Forschung.

An Schweizer Universitäten wird bei 

Tierversuchen zu über 90 % Grundlagenfor-

schung betrieben. Demgegenüber machen 

z.B. Tierversuche für die Entdeckung  

und Entwicklung von Arzneimitteln gerade 

noch etwas mehr als 1 % aus!

Bei der Grundlagenforschung geht es primär  

um die wissenschaftliche Neugier des  

jeweiligen Forschers. Die Frage: «Was pas-

siert, wenn …?» steht im Vordergrund.  

Jeder Mensch hat diesen Urtrieb zur Neugier,  

aber nicht jeder Mensch folgt diesem  

Urtrieb auf Kosten von fühlenden Lebewesen 

und vom Steuerzahler.

Fragen Sie sich selbst: Sind folgende 

drei aktuellen – willkürlich ausge­

suchten – tierexperimentellen Studien 

der Grundlagenforschung wirklich 

sinnvoll? Alle drei wurden in wissenschaft-

lichen Pu bli kationen veröffentlicht:

Müssen wir wirklich wissen, dass Fische, 

wenn man sie tagelang in einer künstlichen 

Schwerelosigkeit um ihre eigene Achse  

drehen lässt, seekrank werden und sich dau-

ernd übergeben müssen?

Müssen wir wirklich wissen, wie sich ein  

durch 155 Dezibel (Lautstärke von Gewehr-

schüssen) verursachtes akutes Lärmtrauma 

auf Meerschweinchen auswirkt?

Oder müssen wir wirklich wissen, dass 

Silbermöwen nach 6-tägigem Futterentzug 

kläglich verhungern?

7.  Welche Tierarten werden im 

Tierversuch verbraucht? 

Tierversuche werden zum grössten Teil an 

Mäusen (402 565) und Ratten (115 968) 

durchgeführt (Zahlen gem. CH-Tierversuchs-

statistik 2011).

Es werden jedoch mit fast allen Tierarten  

Tierversuche durchgeführt. Dazu zählen 

Katzen, Hunde, Schweine, Ziegen, Schafe, 

Pferde, Rinder, Affen, Meerschwein chen, 

Hamster, Kaninchen, Hühner, Vögel, Fische, 

Delphine u.v.m.

In den letzten 10 Jahren haben Tier-

versuche mit Pferden, Eseln, Hunden, Katzen, 

Vögeln und Fischen massiv zugenommen.

8.  Woher stammen die Tiere?

Dabei wird in drei Kategorien unterteilt:

•  aus einer anerkannten Versuchstierzucht 

oder -handlung 

•  aus einem früheren Tierversuch 

•  andere Herkunft

Beispiele für andere Herkunft: Landwirt-

schaftsbetrieb, Tiere aus einer  

Feldstudie, Wildfang, von Tierhändlern,  

aus einem nicht anerkannten Versuchs-

tierzuchtbetrieb usw.

Die dritte Kategorie lässt praktisch  

jegliche Herkunft zu. 

Immer weniger Tiere werden in der 

Schweiz gezüchtet. Demgegenüber werden  

immer mehr Tiere von nicht anerkannten 

Stellen im Ausland importiert, wo weniger 

strenge Vorschriften und Kontrollen existieren.

In Versuchstierzuchtanstalten werden Tiere  

oft speziell mit den vom Forscher  

verlangten Mutationen bzw. dem verlangten 

Krankheitsbild gezüchtet (z.B. an der  

Universität Irchel, Zürich). Versuchslabore 

können diese wie auch voroperierte  

oder genetisch manipulierte Tiere ab Kata-

log bestellen.

«Heutzutage hält jeder Medikaster sich befugt, in seiner  

Marterkammer die grausamste Tierquälerei zu  

treiben, um Probleme zu entscheiden, deren Lösung 

längst in Büchern steht.» 

Arthur Schopenhauer, Philosoph (1788 – 1860)

WHO: Weltweit sind nur 300 Medikamente notwendig

Bis zu 200 000 verschiedene Arzneimittel werden jährlich weltweit vermarktet.

Von den Millionen Medikamenten, die bereits entwickelt wurden, werden von der Welt-

gesundheitsorganisation (WHO) ganze 300 als wirklich notwendig erachtet.

Ein Bericht der Health Action International zeigt, dass «von 546 auf dem Markt befind-

lichen Produkten gegen Husten und Erkältungen … nicht weniger als 456 unsinnige  

Kombinationen darstellen. Die Verwendung von drei Viertel von 356 Schmerzmitteln auf 

dem Markt sollte erst gar nicht empfohlen werden, da sie gefährlich, ineffektiv, unsinnig  

oder unnötig teuer sind.»

115 968 Ratten mussten 2011 in Schweizer Tierversuchslaboren ihr Leben lassen

Contergan, das bei Menschen zu schwersten Missbildungen bei Nachkommen führt, ist für Ratten, Mäuse und die meisten andern Tierarten ungefährlich

7

1.  Was ist ein Tierversuch, was ist 

Vivisektion?

Tierversuch:

Die Definition des Tierversuchs steht im Tier-

schutzgesetz (TSchG) im Artikel 3, Absatz c: 

Tierversuch: jede Massnahme, bei  

der leben de Tiere verwendet werden mit 

dem Ziel:

1.  eine wissenschaftliche Annahme zu prüfen,

2.  die Wirkung einer bestimmten Mass-

nahme am Tier festzustellen,

3.  einen Stoff zu prüfen,

4.  Zellen, Organe oder Körperflüssigkeiten  

zu gewinnen oder zu prüfen, ausser  

wenn dies im Rahmen der landwirtschaft-

lichen Produktion, der diagnostischen 

oder kurativen Tätigkeit am Tier oder für 

den Nachweis des Gesundheitsstatus  

von Tierpopulationen erfolgt,

5.  artfremde Organismen zu erhalten oder zu 

vermehren,

6.  der Lehre sowie der Aus- und Weiter-

bildung zu dienen.

Vivisektion: 

Der Begriff Vivisektion stammt vom latei - 

n ischen vivus sectio und bedeutet lebendig  

zerschneiden. Vivisektion wird im Allge-

meinen identisch mit dem Begriff Tierversu-

che verwendet, was durchwegs legitim ist. 

Tierversuche durchführende Wissenschaftler 

meiden wegen des schlechten Images  

diesen Ausdruck.

2.  Warum werden Tierversuche 

durchgeführt? 

Tierversuche dienen Firmen in erster Linie  

als Risikoabsicherung gegen Schadensersatz-

forderungen seitens der Konsumenten.  

Wenn bei der Entwicklung eines neuen Me-

dikaments viele Tierversuche durchgeführt 

wurden, ist dadurch die Firma, die dieses 

Medikament produziert, per Gesetz prak-

tisch vor Regress geschützt: «Dieses Medika-

ment wurde ausgiebig im Tierversuch  

getestet und als unbedenklich eingestuft.»

Damit werden Patienten de facto durch Tier-

versuche auch bei vorhersehbaren Schädi-

gungen rechtlos gemacht. Denn auch wenn 

von massiven Nebenwirkungen ausge-

gangen werden kann, wird das Medi kament 

in der klinischen Phase weiter getestet  

und kommt nicht selten trotzdem auf den 

Markt. Die einzige Bedingung diesbe - 

züglich ist die Erwähnung der potentiellen 

Nebenwirkungen im Beipackzettel.

Die Qualität eines Forschers wird nicht 

daran gemessen, wie vielen Menschen er 

durch seine Forschung geholfen hat, sondern 

daran, wie viele wissenschaftliche Artikel  

er in Fachzeitschriften publiziert hat. Für jeden 

Artikel werden sogenannte Impact-Faktoren  

verteilt. Die Summe der Impact-Faktoren  

ist mitentscheidend für die Höhe von bewil-

ligten Forschungsgeldern. Diese falschen  

Anreize führen oft zu sogar aus Sicht vieler 

Vivisektoren vollkommen unsinnigen Tier-

versuchen (siehe dazu die Beispielstudien 

unter: Was bedeutet Grundlagenforschung?) 

An Universitäten wird hauptsächlich Grund- 

lagenforschung betrieben.

Zudem gibt es wie überall immer die grossen 

Profiteure, für die etwas «unentbehrlich» ist.

An Tierversuchen verdienen nicht  

wenige sehr gut. Dies beginnt bereits bei den  

Züchtern von Labortieren und den Herstel-

lern von Laboreinrichtungen, Käfigen und 

Futter. Ein weiterer wesentlicher Grund, wes-

halb Tierversuche durchgeführt werden,  

ist, dass es auch heute noch ein sehr einfa-

cher Weg ist, um als Medi ziner Karriere  

zu machen bzw. einen Doktor- oder Profes-

sortitel zu erlangen.

3.  In welchen Bereichen werden 

Tierversuche durchgeführt? 

Praktisch alles, womit der Mensch jemals in  

Berührung kommt, wurde und wird in irgen d- 

einer Form an Tieren getestet.

Tierversuche werden durchgeführt in der  

medizinischen und pharmakologischen  

Forschung, in der Psychologie und der Psy-

chiatrie, in der chemischen und der kosmeti-

schen Industrie, in der Entwicklung von  

Waffensystemen, in der Ernährungsforschung,  

in der Umweltforschung usw.

Zudem werden auch zu Ausbildungs-

zwecken an Universitäten sehr viele Tierver-

suche gemacht.

Mehr als ein Drittel der Tierversuche 

werden in der Industrie durchgeführt, fast 

die Hälfte an Hochschulen und Spitälern.

4.  Werden für Kosmetika noch 

Tierversuche durchgeführt? 

Kosmetik-Endprodukte (dazu zählen auch  

Duschmittel, Zahncremes, Parfums u.v.m.)  

werden schon seit Jahren nicht mehr in Tier-

versuchen getestet. Dies, so die Aussage 

von Herstellern, würde auch keinen Sinn er-

geben, da jeder einzelne Inhaltsstoff schon 

ausführlich getestet wird.

Glaubt man der offiziellen Statistik des BVet  

(Bundesamt für Veterinärwesen), dann 

wurden in den letzten zehn Jahren in der 

Schweiz nur sehr wenige Tierversuche  

für Kosmetik durchgeführt. Um sich die Mög-

lichkeit massiv steigender Tierversuche  

für Kosmetik offenzuhalten, wird in der 

Schweiz ein generelles Verbot von Tierver-

suchen für Kosmetik seit Jahrzehnten  

verhindert.

Anders in der Europäischen Union. In 

der EU sind seit der 7. Änderung der Euro-

päischen Kosmetikrichtlinie (Richtlinie 

2003/15/EC) Tierversuche für kosmetische 

Endprodukte verboten. 

Tierversuche im Bereich Kosmetik  

werden zwar nicht für das End­

produkt, aber für die Inhalts stoffe 

durchgeführt!

Da sie das Endprodukt nicht testen  

(dürfen), nennen viele Firmen ihre Produkte 

tierversuchsfrei.* Von den Produzenten  

bewusst verschwiegen wird, dass für die In-

haltsstoffe ihrer Produkte oft Tausende  

Tiere grausam sterben mussten. Denn jeder  

neue chemische Rohstoff muss in ver-

schiedenen Tierversuchen getestet werden. 

Damit nun ein neuer Rohstoff nicht unter das  

Verbot von Tierversuchen für Kosmetik  

fällt, wird dieser Rohstoff nebenbei noch für 

ein anderes Einsatzgebiet verwendet,  

z.B. als Bestandteil eines Farbsprays oder  

einer Schuhcreme.

Ausschliesslich für Kosmetik werden nur 

etwa 10 % der chemischen Inhaltsstoffe  

entwickelt. Die restlichen 90 % der chemi-

schen Inhaltsstoffe werden somit weiterhin 

nach Chemikaliengesetzen und -verordnun-

gen in Tierversuchen getestet.

Glücklicherweise gibt es aber auch 

ethisch verantwortungsvolle Firmen, die sich 

«Die Vivisektion ist die grösste und gemeinste 

Kulturschande der Gegenwart, sie ist moralisch und  

intellektuell dem Irrwahn der Hexenprozesse 

völlig gleichzustellen, und kein Volk, das sie duldet,  

hat ein Recht, sich ein Kulturvolk zu nennen.» 

Manfred Kyber, Schriftsteller (1880 –1933)
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Übersetzer/-in Deutsch-
Italienisch gesucht
Zur Verstärkung unseres «Albatros»-
Teams suchen wir eine ehren
amtliche Übersetzerin/einen ehren- 
amtlichen Übersetzer. Das «Albatros»  
erscheint 4-mal im Jahr. Die Texte 
werden vom Deutschen ins Italieni-
sche übersetzt. Somit ist es von  
Vorteil, wenn Italienisch Ihre  
Muttersprache ist. Das jeweilige  
Pensum kann selbstverständlich 
selbst festgelegt werden. Die Texte  
werden per E-Mail zugestellt,  
und man hat 3 bis 4 Wochen Zeit für 
die Übersetzungen.
Bei Interesse melden Sie sich  
bitte bei: Andreas Item  
(E-Mail: andreas.item@agstg.ch,  
Telefon: 081 630 25 22).

Beilage Petition «Air France»

Verlängerung  
der Sammelfrist bist  
31. August 2014
Dieser Ausgabe des «Albatros» legen  
wir nochmals die Petition «Air 
France – Stoppt die Affentransporte 
in Tierversuchslabors!» bei. 

Achtung: Bei der auf der Petition  
angegebenen Air-France-Adresse 
wird neuerdings keine Post mehr 
entgegengenommen. Die Air France 
hat somit (auch laut eigener  
Aussage) keine Postadresse mehr  
in der Schweiz!

Herzlichen Dank im Namen der Tiere  
an alle, die bereits unterschrieben  
haben und noch unterschreiben  
werden. Wenn Sie mehr tun möchten:  
Sammeln Sie in der Familie, unter  
Freunden und Bekannten oder sonst-
wo noch ein paar weitere Unter- 
schriften. Unterschriftenbögen  
können Sie bestellen bei:  
AG STG,  
Brisiweg 34,  
8400 Winterthur.

Herzlichen Dank  
für Ihre  
Unterstützung! Bitte senden Sie den ganz oder teilweise ausgefüllten 

Petitionsbogen bis spätestens am 31. März 2014 an: 

AG STG, Brisiweg 34, 8400 WinterthurWeitere Informationen finden Sie auf der Rückseite 

sowie unter www.agstg.ch.

Jahr für Jahr werden Zehntausende Affen in kleine Boxen gesteckt, in Flugzeuge gestapelt und dann tagelang unter schrecklichen Bedingungen in 

die Tierversuchslabors der Welt transportiert. Die Flüge sind eine immense Tortur, verursacht durch Kälte, Durst, Lärm und Stress. Nach der 

Ankunft erwartet die Affen ein grausames Schicksal in einem Tierversuchslabor. Dieses schmutzige Geschäft wird nur noch von einer Hand-

voll Fluggesellschaften betrieben. Darunter befindet sich, als einzige europäische Airline, die Air France. 

AG STG · Aktionsgemeinschaft Schweizer Tierversuchsgegner

CA AVS · Communauté d‘Action Antivivisectionnistes Suisses

CA AVS · Comunità d‘Azione Antivivisezionisti Svizzeri

Wir, die Unterzeichnenden, fordern die Air France dazu auf, per sofort keine Affen mehr in Versuchslabors zu transportieren 

und nicht mehr an diesem grausamen Geschäft zu verdienen. Solange die Air France dieser Forderung nicht nachkommt,  

werden wir nicht mehr mit der Air France fliegen.

Name / Vorname

Adresse/ PLZ / Ort

Unterschrift
*W.P.

*W.P. = Senden Sie mir weitere Petitionsbogen (bitte Anzahl angeben) 

Diese Petition kann von allen Personen, unabhängig von Alter, Nationalität oder Wohnort, unterzeichnet werden.

Air FranceEine Reise in die Hölle!
Petition: Stoppt die Affentransporte in Tierversuchslabors!
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die Tierversuchslabors der Welt transportiert. Die Flüge sind eine immense Tortur, verursacht durch Kälte, Durst, Lärm und Stress. Nach der 

Ankunft erwartet die Affen ein grausames Schicksal in einem Tierversuchslabor. Dieses schmutzige Geschäft wird nur noch von einer Hand-

voll Fluggesellschaften betrieben. Darunter befindet sich, als einzige europäische Airline, die Air France. 
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Wir, die Unterzeichnenden, fordern die Air France dazu auf, per sofort keine Affen mehr in Versuchslabors zu transportieren 

und nicht mehr an diesem grausamen Geschäft zu verdienen. Solange die Air France dieser Forderung nicht nachkommt,  

werden wir nicht mehr mit der Air France fliegen.
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*W.P.

*W.P. = Senden Sie mir weitere Petitionsbogen (bitte Anzahl angeben) 

Diese Petition kann von allen Personen, unabhängig von Alter, Nationalität oder Wohnort, unterzeichnet werden.
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Eine Reise 
in die Hölle!
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Bald beginnt wieder die neue Saison mit 
Informationsständen für die Abschaffung  
aller Tierversuche. Schwerpunktthema ist  
aktuell die Petition «Stoppt die Affen-
transporte in Tierversuchslabors!» Diese 
Stände sind sehr wichtig, um ein grösseres  
Publikum zu erreichen, bei dem wir immer  
wieder ein paar Gedanken über Tierver-
suche platzieren können.

Unsere Infostände nutzen wir generell  
für die Aufklärung und das Informieren  
der Bevölkerung. Wir missbrauchen sie 
nicht dazu, um möglichst viele neue 
Spender zu gewinnen. Für unsere Infor
mationsstände suchen wir noch Akti

vistinnen und Aktivisten, die sich ein, 
zwei oder mehrere Tage (meistens 
Samstage) Zeit nehmen, um sich aktiv 
für die Tiere einzusetzen.

Bei Interesse oder bei Fragen melden 
Sie sich bitte per Mail: aktiv@agstg.ch 
oder per Telefon bei Andreas Item (081 
630 25 22). 

Wir würden uns freuen, auch Sie ein-
mal an einem Informationsstand persön-
lich begrüssen zu dürfen.

Die aktuellen Daten finden Sie ab April  
auf unserer Internetseite unter: 
www.agstg.ch/aktiv-werden/ 
informationstaende.html

Petition: Air France – Eine Reise in die Hölle!

Aktivistinnen und Aktivisten  
gesucht für Infostände

Die AG STG auf Facebook

Machen Sie mit und werden  
Sie ein Freund

Internet-basierte Netzwerke verändern die  
Kommunikation. Facebook ist eine der be-
liebtesten Social-Networking-Plattformen, 
um sich mit Freunden, Familienmitglie-
dern und Gleichdenkenden auszutauschen.  
Es erweitert die Möglichkeiten, sich aktiv  
für die Tiere einzusetzen bzw. um In-
formationen über Tierrechts-Aktivitäten  
zu verbreiten wie zu erhalten. Deshalb ist  
auch die AG STG auf Facebook vertreten.

Wir möchten damit eine breitere Ver-
netzung der Tierversuchsgegner erreichen  
und hoffen, dass wir dadurch viele neue 

Menschen für eine tierversuchsfreie Welt 
begeistern können. 

Benutzen Sie doch einfach den folgen-
den Link und werden Sie ein Freund der 
AG STG: www.facebook.com/
Tierversuchsgegner

Weiterhin natürlich werden wir aktuelle  
Informationen und Aufrufe über unseren  
Rundbrief (Anmeldung unter www.agstg.ch  
oder per E-Mail mit Angabe von Name 
und E-Mail-Adresse an aktiv@agstg.ch) 
verbreiten.
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Impressionen von unseren letzten Aktionen
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